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Vier Rechtloſigkeit der Gewerkſchaften.
Der Geſetzentwurf über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine

beſtätigt und übertrifft alle ſchwarzſeheriſchen Prophezeiungen,
die ihm vorausgingen. Die Forderung, daß Berufsvereine als
ſelbſtändige Rechtsſubjekte im Sinne des bürgerlichen Rechtsanerkannt werden, ſoll ihre Erfüllung nur fhiden durch die
Erfüllung von Bedingungen, die das gewerkſchaftliche Vereins
leben der Arbeiter unter eine drückende Polizeiaufſicht
ſtellen und die Entfaltung einer gedeihlichen Tätigkeit aufsſchwerſte gefährden. Die Rechnung der Väter dieſes Entwurfes

geht u dahin daß ſich nur wohlgeſinnte, chriſtlich
nationale Organiſationen dieſen Bedingungen unterwerfen, und
daß ſie durch die Vorteile, die ſie auf dieſem Wege erreicht, die
modernen Gewerkſchaften erfolgreicher als bisher würde be

en können.
Ehe die zivilrechtliche Stellung der Berufsvereine von

Reichs wegen geſichert wird, müßte zunächſt ihre öffentlichrechtliche tellung durch die Reichsgeſeygebun geſichert, die

Vereinsgeſetze müßten auf freieſter einheitlicher Grundlage
reformiert, die Beſchränkungen der Koalitionsfreiheit beſeitigtwerden. Der Kurs der preußiſchdeutſchen Sozialpolitik geht

aber die umgekehrte Richtung: mit Abſicht zäumt er das Pferd
beim Schweife auf; denn durch die geplante Reform des 47
rechts der Berufsvereine ſoll ihre öffentlich rechtliche Stellung
ſtatt verbeſſert, verſchlechtert werden.

Den Vereinen der gewerblichen Arbeiter desſelben Gewerbes
oder verwandter Gewerbe“ wird das Recht zugeſprochen, ſich
als „Berufsverein“ in das Vereinsregiſter eintragen laſſen zu
dürfen. Dadurch gewinnt er das Recht, ſein Gewerkſchafts
vermögen auf ſeinen Namen eintragen, dieſes Vermögen in
Grund und Hypothekenerwerb verwerten und von Vereins
wegen Klage erheben zu können. Dieſes Recht der Regiſtrie
rung ſteht auch heute ſchon Vereinen ohne Berufung auf ihren
Charakter als „Berufsverein“ zu, es unterliegt aber dem Ein
ſpruch der Verwaltungsbehörde, von dem Gebrauch gemacht
werden kann, wenn der Verein nach dem öffentlichen Recht des
betreffenden Staates nicht erlaubt iſt oder verboten werden
kann, oder wenn er einen politiſchen ſozialpolitiſchen oder
religiöſen Zweck verfolgt. Endlich ſind die eingetragenen Ver-
eine verpflichtet, dem Amtsgericht auf Verlangen eine Liſte ihrer
Mitglieder zu übermitteln.

ſas wird an dieſen allgemein geltenden Beſtimmungen für
die Berufsvereine im Beſondern geändert Ein Berufsverein
kann nach S 1 des Entwurfs eingetragen werden, wenn ſein
Zweck „nur auf die Wahrung und Förderung der
mit dem Berufe ſeiner Mitglieder unmittelbar in
Beziehung ſtehenden gemeinſamen Jntereſſen
ſeiner Mitglieder“ gerichtet iſt.“ Die Verwaltungsbehörde,
deren Einſpruchsrecht natürlich auch hier erhalten bleibt, findet
die beſte Gelegenheit an dieſer vieldeutigen Einleitung die
chikanöſeſten Jnterpretationskünſte zu üben. Denn welche

Intereſſen ſind es, die „mit dem Berufe ſeiner Mitglieder in
unmittelbarer Beziehung“ ſtehen Darüber können die An
ſichten ſehr verſchieden ſein und der Willkür wird Tür und Tor
geöffnet. Die Entziehung der Rechtsfähigkeit kann aber auch
noch nachträglich erfolgen, wenn ſich der Verein auf die im 8 1
des Geſetzes beſtimmten Zwecke nicht beſchränkt.

Die Bedingungen, unter welchen allein die Rechtsfähigkeit
verliehen werden kann, enthalten aber auch u. a. die Beſtim
mung, daß Minderjährige nicht ſtimmberechtigt ſein
dürfen. Die Vereinsbeſchlüſſe ſind in ein Protokollbuch ein
zutragen, das Mitglieder Verzeichnis iſt der Ver-
waltungsbehörde auf Verlangen jederzeit vor-
zulegen, eine genaue Rechnungslegung iſt alljährlich im
Reichsanzeiger zu veröffentlichen. Ueber die Mitglieder
des Vorſtandes können Ordnungsſtrafen verhängt werden,
wenn ſie eine dieſer Beſtimmungen außeracht laſſen, und Ge
fängnisſtrafen bis zu drei Monaten, falls ſie der Behörde
wiſſentlich falſche oder auf Täuſchung berechnete un-
vollſtändige Angaben machen. Dieſelbe Strafe trifft ſie,
wenn ſie Geldbußen, die über ein Vereinsorgan
perſönlich verhängt wurden, aus Vereinsmitteln
bezahlen.

Der Verein und ſein Vorſtand haften zivilrechtlich
für den von ihnen verurſachten Schaden Schließlich
kann dem Verein auch die Rechtsfähigkeit entzogen
werden, wenn er eine Ausſperrung oder einen
Ausſtand herbeiführt oder rer die geeignet
ſind, die Sicherheit des Reiches oder eines Bundes
ſtaates zu gefährden, eine r der Verſorgung
der Bevölkerung mit Waſſer oder Beleuchtung herbei-
r oder eine gemeine Gefahr für enſcheneben zu verurſachen.

So bietet der Geſetz Entwurf hundertfache Möglichkeit,
einem „rechtsfähigen Berüfsverein“ durch zivilrechtliche Haſt
barmachung oder plötzliche Entziehung ſeiner Rechtsfähigkeit

ade in dem Augenblicke in den Arm zu fallen, in dem er
ich in einer aufs Höchſte geſteigerten Aktion zu gunſten der
Intereſſen ſeiner Mitglieder befindet! Wirkliche Rechtsſicherheit gewährt er nur Streikbrether Vereinen und nur
ſolche können ſich für ſeine Geſetzwerdung begeiſtern. Für die
wirklichen Berufs Vereinigungen der Arbeiter bedeutet er aber,
ſo wie er ſich jetzt darſtellt, keine Vermehrung, ſondern eine
Verminderung der Rechtsſicherheit, und darum wird er in
dieſer ſeiner jetzigen Geſtalt auf das Entſchiedenſte zu be
kämpfen ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. November 1906.

Die Memoiren des Fürſten Bülow.
Die überraſchende Eile, die der Reichskanzler Fürſt Bülow

hatte, ſich bei dent als Schwarzſeher verkleideten Häuptling des
Nationalliberalismus Baſſermann eine Interpellation über die
auswärtige Politik zu beſtellen, legte die Vermutung nahe,

Redaktion Harz 42/43.

man habe deshalb den r zur Propaganda gehörigerNörgelei verpflichtet, auf daß der Kanzler die künftuch ge

ballten düſteren Wolken der öffentlichen Meinung mit dem
Sonnenblick ſeines Geiſtes zerteilen und eine noch unbekannte
neueſte Errungenſchaft auf dem Gebiete der deutſchen Diplo
matie dem freudig überraſchten und nun ganz wieder beruhigten
Reichstag mitzuteilen. Die Tribünen waren denn auch in
ſolcher Erwartung großer Dinge üppig garniert. Jndeſſen es
kam ganz anders. Fürſt Bülow hatte gar nichts dem Hauſe
u eröffnen, nicht die kleinſte Ausſicht auf eine ſchwindende
ſolierung Deutſchlands, etwa auf eine Verlängerung des

Dreibundes. Wozu alſo die ganze Szene, dieſe haſtige Be
leuchtungsprobe der deutſchen Politik

Auf den Straßen Berlins ſchreit man die Löſung des
Rätſels aus. Ein fliegendes Blatt verkündet die grauſame
Tatſache und Erwartung: „Pod iſt tot, Pod iſt tot, Bülow
liegt im Sterben“. Jn der Tat, das war's. Der mangelhaft
eneſene Reichskanzler wollte noch bei lebendigem Reichskanzler
eib der Welt ſeine Lebenserinnerungen, ſeine philoſophiſchen

Meinungen über Welt und Dinge, ſeine diplomatiſchen Kunſt-
regeln auseinanderſetzen. Kurz, er wollte, in ehrgeizigem Wett
bewerb mit den Hohenloheſchen Kuliſſengeſchichten, ſeine eigenen
Memoiren vor dem Ende reden; und er redete einen ganzen
unendlichen dicken Band, dem er dann in vorgerückter Stunde
noch einen Nachtrag über „das Weſen des vorurteilsloſen
modernen Diplomaten ſowie die nachteiligen Vorzüge und die
vorzüglichen Nachteile des monarchiſchen Subjektivismus“ hinzu
fügte.Uber die Memoiren des Nachfolgers des Fürſten Hohenlohe

waren weit weniger kurzweilig, als die des kleinen alten boshaften Herrn. St ülow fließt allzu reichlich über von
dem aus allen Lampen aller Zeiten der Völker entliehenen
Oel der Weisheit. Dieſes Oel glättet die Wogen, durchfettet
23 rheit dermaßen, daß man ſie auch umgekehrt leſen

nn, ſchmiert die ſchroffſten Gegenſätze ſo lange, bis ſie nicht
mehr knarren. Der Kanzler ſprühte unerſchöpflichen Geiſt und
unausrottbare Wahrheiten, als da ſind: „Eine Schwalbe macht
keinen Sommer“ oder eine Anlehnung an einen geiſtvollen
ruſſiſchen Diplomaten „Man muß zur rechten Zeit ſtreicheln,
zur rechten Zeit einen Fußtritt erteilen“. Bülow gab Jugend-Erinnerungen an Gambetta zu beſten, gedachte merkwürdiger

Sprüche, ſo beim König Carol von Rumänien vorgefallen
waren, zitierte Bismarck, Wilbrandt, Bamberger und Alcibiades.
Er kämpfte mit Nachdruck für ſeinen ungeminderten Nachruhm,
daß er entgegen der allgemeinen Annahme von dem
Ausbruche des ruſſiſch japaniſchen Krieges nicht überraſcht wor
den ſei. Statt über unſere Beziehungen zu den auswärtigen
Mächten zu ſprechen, entwickelte er völkerpſychologiſche Jdeen
über das lebhafte Nationalgefühl der Franzoſen es ſchien
hinter dieſen Betrachtungen ein rigen Mißbehagen über das
Miniſterium Clemenceau zu ſtecken und über das deutſche
Laſter, immer die eigenen Schwächen zu ſehen. Jm übrigenleben ſie mit allen Staaten in Freundſchaft und Frieden die

(Nachdruck verboten. h

o Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.

ſolide, ſo reinlich und ſo einladend
enſter der Stockwerke waren blitzblank, und in

wohlalgemeſſenen Reihen ſtanden hinter den Scheiben die
4 inihen in den Gläſern, was für ihn immer viel Aehn-
lichteit mit einer allgemeinen Jllumination hatte. Merkwür-
s daß gerade in dieſer Straße ſo viele Hyazinthen hinter

nſchloß daraus, daß die Bewohner gut ſituierte Leute
ten.
inter den „Bronzen“ kamen dann die „Album“, deren

Fabrikan en weiter un en aufgetan hat en. Dulters hatte
war immer die Empfindung, als röche es nach Juchten, aberdieſer Ger behagte ihm chen. Er hatte etwas Erfriſchen

des, entſchieden Eigenartiges, was die Lungen weitete und
nicht beengte. Dann kam endlich der Kanal mit dem geſun-

den Teergeruch der Spreekähne, die im Sommer wie eine
lange, geſchloſſene Kete an den Ufern lagen, die Ladungschien und wieder neue nahmen. Damit vermiſchte ſich der

Geruch von gehobelten Brettern und Sägeſpähnen, von dem
die Luft gewürzt zu ſein ſchien.

Hier fühlte ſich Dulters
Gegend“, wie er zu ſagen pflegte.

äftsluft, hier war er derviertel abſtreifte und faſt zum Zahlenpkebejer wurde.

Das b alles ſo ſtren
aus. ie

ſein

Hier roch er nur noch

Das Südoſtufer des Kanals beſtand faſt nur aus Stätte
lätzen, und Dulters' Fleg war der rot ein koloſſalesLiereg das mit der Vorderfront die v Krümmung

des Kanals entlang zog und dieſelbe Tiefe hatke. Von Ge-
bäuden war eigentlich nicht viel zu ſehen. Etwa hundert
Schritt dom Haupteingang ſtand ein maſſides einſteck gesWchen in dem ſich imten das Kontor des Anweiſers ve
dar während oben feine Pohpng ſag Der Platz hatte
außerdem en eine Wetterbude für den Nachtwächter, die an
der Ufereinf ſtand.

Ganz im

iben prangten. Jedesmal fiel es ihm auf, und er

eimiſch, denn hier war ſeine
waren, ſchwammen bis„Andere“, der das Tiergarten- ſch

intergrund lagen die Stallungen und die Dampf

ägemühle. Das Maſchinenhaus zeigte noch den Anſtrich der
euheit. a und kühn überragte der Schlot die mäch-

tigen, offenen Schuppen, die ſich kreuß und quer über den P atz
zogen und in denen die Klgzttenen Hölzer trockneten. Wo-
hin man blickte, ſah man Balken und aufgeſtapelte Bretter, die
jetzt ſozuſagen ihren Winterſchlaf gerade
Stämme draußen im Walde.

Das Hauptkontor befand ſich in der Stadt. Bevor aber
Dulters dort zeigte, war es ihm ein Bedürfnis, hier draußen
einmal Umſchau zu halten. r mußte den Geruch der friſch
gefallenen Sägeſpäne en und den öden Duft des Holzes
einatmen, ſonſt war ihm nicht wohl. Es war gleichſam als
wollte er ſich am Anblick dieſer toten Schätze berauſchen, die er
vordem in ihrer ſtolzen Friſche in Gottes freier Natur bewun-der hatte. Alle piee aumſtämme kamen ihm wie geſch. achtete

Rieſen vor, die er mit allgewaltiger h hatte,
und aus deren er Fr. Säften er ſeinen Reichtum zog. Und
doch waren alle dieſe Herrlichkeiten nur ein winziger Bruch-
teil der großen Schätze, die heute kamen und morgen ſchon

wieder fortgingen. W vDieſor Stätteplatz, den er als Großhändler nur aus reiner
Liebhaberei beibehalten hatte, war ſozuſagen nur der Vorhof
zu der großen Holzburg, über die er herrſchte. Sie lag obenan der Keihſel bei Thorn, wo die Holzhändler ihren e. genen

e hatten, in dem Zehntauſende von Stämmen zu üngb-
ſehbaren Fukee vereinigt, oor dem Eisgang geſchützt blieben
und der um im Frühjahr durch die Waſſerſtraßen nachdem Binnenland harten Aus den rieſigen Wäldern des
Oſtens kam immer neue 3 pr. Die Hölzer, die für den
Transport nach England, Holland und Frankreich beſtimmt

Danzig, wo ein ganz bedeutender
Handel gtaitfand.

Die Triften nahmen ſich wie ein ungeheures Holznetz aus,
durch das das Waſſer ſeine Wellen ſpielte. Dort oben lebte
das luſtige Volk der ſam die in ihren Strohhütten das
Leben von Waſſernomaden führten. n ſtanden ſie

hielten, wie die

im Dienſte der Zw ſchenhänd er die das Holz aus Polen und
Galizien w. ließen. Dulters hatte jedoch ſein eigenes
Heer der äſſerpolacken“, das durch ſeine Vertreter dort
oben geworben wurde und i ditekte Dienſte leiſtete. Den
Zwiſchenhandel hatte er ſich längſt abgewimmelt, weil er die
großen „Ramſche“ gern allein machte o lich fein Geſchäft
einem gewaltigen Apparat, der don Berlin über den gan-
zen Oſten ausdehnte, bis tief hinein in die ruſſiſchen W er.

Der Wagen hielt auf der Straße. Bevor Dulters ihn ver
ließ, blickte er den Kanal entlang, deſſen ſonſt regſames Leben
nun völlig ruhte. Zwei große Spreekähne lagen am jenſeitigen
Ufer. Sie hatten Aepfel gebracht, überwinterten und harrten
nun der Tage, wo ſie wieder freie Fahrt bekommen würdenum mit anderer Ladung die Stadt zu verlaſſen. Dickes Eis
bedeckte noch den Fluß. Ein Schiffer ſtand a dem Deck ſei-
ner Kabine und rauchte aus einer kurzen Pfeife. Und wenn
er ſie aus dem Munde nahm, ließ er den Rauchwolken eine
Säule ſeines Atems folgen, die die kalte Luft ſofort ver
ſchlang.

Dulters ſah das alles, denn der Mann drüben zog tief die
Mütze vom Kopf und lächelte dabei vergnügt. Es war, als
wollte er ſagen: „Na, biſt du auch ſchon wieder da Ueber
ein Kleines, und dann werden die Bretter hier wieder knallen.
Hoffentlich denkſt du dann an mich.“

Drinnen im Holzhof kam Morchel, der Anweiſer, Dulters
ofort entgegen. Er hatte bereits auf der Lauer geſtanden, umſehen Chef zu empfangen, denn er wußte, daß Dulters es

gern ſah, wenn man auf ſeinen Beſuch immer vorbereitet war.
Dieſer König der Wälder hatte manchmal wirklich etwas von
einem kleinen Souverän, der an ſeiner ſchwachen Seite genom-
men ſein wollte.

Morchel, ein früherer Tiſchler, hatte ſeinen Vertrauenspoſten
ſchon ſeit zehn Jahren inne. Klein und breitſchulterig, ineinem Flausjale ſegend, mit Scha tſtiefeln angetan, eine

ſchwarze Fellmütze auf dem Kopf, die ihm bis weit über die
Ohren ging, machte er mit ſeinen krummen Beinen eher den
Eind eines Stallmeiſters, der jeden Augenblick bereit iſt,
ſich aufs Pferd zu n Jn der Tat führte er auch
immer ein dünnes Sktöckchen bei ſich, womit er die beiden
großen Köter traktierte, die den ganzen Tag über an der
Kette lagen und ſeine geſchworenen Feinde waren. Merk-
würdig alles parierte ihm, nur dieſe Hunde nicht, die ſich
doch am meiſten vor ihm hätten ducken müſſen. ie ſchienen
ihn ſeiner Kleinheit wegen nicht für voll anzuſehen, und da
er das inſtinktiv ahnte, ſo reizte er ſie immer mehr, indem er
ihr h bei ſeinem Anblick durch einige Jagdhiebe zu ſtillen

N

gab ihm die Hand, was er jedesmal zu tun
er bon auswärts zurückgekehrt war.

Gortſetzung folgt.)



r a der anderen Mächte ſtört uns nicht, undes uns do ſtören ſollte, ſo macht das auch nichts;

denn wozu haben wir 60 Millionen Einwohner, das Heer
und die Flotte da iſt man niemals iſoliert. Aber der
Memoirenredner iſt auch ein Charakter. Er ſagte nach oben
freimütige Bedenken, indem er zugleich an höchſter Stelle durch
eine ungewöhnlich ſcharfe r eng Bismarckkults Genug
z bemüht war. Ueber die Verlängerung des

undes äußerte er keine Silbe.
Ob der Schwarzſeher Baſſermann nach dieſen Darlegungen

wieder getröſtet und beruhigt worden iſt, hat er noch nicht ge
äußert. Auf die verſtockte Sozialdemokratie hat der Kanzler
auch diesmal keinen Eindruck gemacht. Vollmar ſtellte ein
fach den vollſtändigen Zuſammenbruch der auswärtigen Politik
Deutſchlands feſt, die notwendige Folge unſerer reaktionären
inneren Politik. Kein Ausländer begreift, daß ſich das tüchtige
deutſche Volk derart regieren laſſe. Herr Spahn vom Zentrum
fand die ganz zutreffende Bemerkung, daß unſere internationalen
Mißerfolge letzten Endes auf die Verweigerung des demo
kratiſchen Wahlrechts in den Einzelſtaaten und auf das unaus
geſetzte Rütteln am Reichswahlrecht zurückzuführen ſeien.

Jn Wahrheit: Kein Staat kann Geltung in der Welt be
anſpruchen, deſſen Politik nicht vom Volke ſelbſt beſtimmt wird.
Die Jſolierung Deutſchlands iſt nur ein Ausdruck der fort
ſchreitenden Demokratiſierung des Auslandes. Fürſt Bülows
Memoiren ſind der mühſame und vergebliche Rechtfertigungs
verſuch einer verfallenen Vergangenheit. Es ſind Stimmen
aus dem Grabe, und die Sprüche der Weisheit fallen dumpf
wie Erdſchollen auf den eigenen Sarg.

Herr, ſteh uns bei!“ Wir leſen in der Münchener
Poſt: Derweil ein Teil des deutſchen Bürgertums ſich ſehr
freiheitlich zu gebärden beginnt, derweil die Berliner National-
zeitung ſogar mit Abſetzung Wilhelms II. als Vertreters des
perſönlichen Regiments droht, derweil man denke! gar
die Münch. Neueſten Nachrichten mehr Konſtitutionalismus im
Reiche verlangen auf dem Papiere nämlich, erbringt
deutſcher Bürger und Mannesmut einen prachtvollen Beweis
ſeiner Stärke.

Was aus dieſer uns zugehenden Meldung zu beſtaunen iſt:
Bei der Grundſteinlegung für das Deutſche Muſeum wird

vor dem Kaiſer das Niederländiſche Dankgebet von Kremſer
geſungen, in dem es am Schluß des erſten Verſes heißt:

Herr, mach uns frei!
Einige n des Komitees ſcheinen nun etwas ängſtlicher

Vatur zu ſein und glauben, daß ſie nach oben hin mit dieſen
Worten das Lied iſt vom Kaiſer ſelbſt gewünſcht worden
„Schwarzſeher“ erzeugen könnten, denn bei der Eſrigen Probe
nach dem Abſingen des erſten Verſes, der am Schluß Forte“
zeſpagen werden muß, erſchien ihnen das: Herr mach uns
reil! doch wohl etwas zu ungeſtüm, denn auf einmal klopft

ſikdirektor Schmid an ſein Pult und verkündet, daß nicht
geſungen werden dürfe: Herr, mach uns frei! ſondern:

Herr, ſteh uns bei!
er auch wir, daß der Herr ihnen beiſteht, denn irdiſche

chte können dieſe Jammerlappen von ihrer unheilvollen
Rückenmarksdarre nicht mehr kurieren.

Die Verzweiflungstat eines Gefolterten. Vor ver
ſammelter Mannſchaft führte der Rekrut Kuhn vom Kreuzer
Pfeil in Kiel einen ſchweren Angriff auf den Bootsmanns-
maat Mahl aus. Er verſetzte dem Maat drei Kolbenſchläge,
weil dieſer ihn durch Fußtritte mißhandelte.

Die heilige Juſtitia mit der Pickelhaube wird dem armen
Teufel von Rekruten ſchon beibringen, daß er kein Recht auf
Notwehr hat. Er wird jahrelang im Gefängnis Gelegenheit
haben, darüber nachzudenken, daß ein deutſcher Vaterlands
verteidiger ohne zu muckſen und ohne ſich zu wehren die
viehiſchen Brutalitäten eines betreßten Schinderknechts über ſich
ergehen laſſen muß.

Die Abſchaffung der Lanze bei ſämtlichen Dragoner Re
gimentern iſt vom engliſchen Kriegsamte angeordnet worden.

Zur Fleiſchnot.
Die Milliardenbente der Fleiſchwucherer. Der Berein

Berliner Kaufleute und e und der Zentralausſchuß
kaufmänniſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine haben
in einer ausführlichen Eingabe an den Reichskanzler auf die
durch die zunehmende Fleiſchverteuerung dem Handel und der
Jnduſtrie drohende Gefahr hingewieſen und um Ausführung
von Maßnahmen zur Beſeitigung der beſtehenden e
d Jn der Eingabe wird unter Nachweis der beſtehenden

leiſchteuerung durch ſtatiſtiſche Belege ausgeführt, daß die der
eutſchen Bevölkerung im Verhältnis zum Jahre 1897 durch

die Verteuerung des Kilos Fleiſch um 40 Pfennig entſtehendeMehrausgabe für das Jahr etwa 1 Milliarde Milli-
onen Mark beträgt.

Wie die Preiſe ſtiegen. Auf Veranlaſſung der Stadt
verordnetenverſammlung zu Frankfurt a. M. richtete der
dortige Magiſtrat eine Denkſchrift an den Reichskanzler, worin
er erſucht wird, dafür Sorge zu tragen, daß wenigſtens vor
übergehend die Grenzen geöffnet werden. Jn dieſer Denkſchrift
wird mitgeteilt, daß die Schweinefleiſchpreiſe ſeit Auguſt
1905 von s80 Pfg. auf 1.10 Mk. alſo um 37,5 Proz ge
ſtiegen ſind. Das Ochſenfleiſch koſtete von 1895--1904
76,2 Pfg., heute 95 Pfg. Kuh- und Rindfleiſch iſt feit
1902 von 70 Pfg. auf 80 Pfg. geſtiegen. Kalb. undammelfleiſch ſtieg um 25 h ieſe ine
äußerte ſich in einem rapiden Rückgang des Fleiſch
konſums. Er ſank von 1904 bis 1905 pro Kopf der Be
völkerung von 137.,70 Pfund auf 127.49 Pfund.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wahlen in Mähren. Am vergangenen

Sonntag wählte das mähriſche Volk zum erſtenmal nach dem
neuen Wahlgeſetz, das für den Landtag eine e Wähler-klaſſe verſteht So weit die Ergebniſſe der Wahlen bis jetzt

vorliegen, iſt ein bedeutender Erfolg für die Sozialdemokratie
feſtzuſtellen. Gewaltig iſt er namentlich für die tſchechiſche
Partei, die an Zahl der Stimmen nur von den Klerikalen
übertroffen wird, alle bürgerlichen und radikalen Gruppen aber
weit hinter ſich läßt. Die tſchechiſchen Genoſſen haben zwei
Mandate erſtritten, eins in Brünn, das andre in Mähriſch-
Oſtrau und in acht Bezirken kommen ſie in die evon denen drei für ſie ehe günſtig ſtehen. Jn den vierzehn
tſchechiſchen Wahlkreiſen haben die Sozialdemokraten 68 000
Stimmen erhalten. Auch die deutſche Sozialdemokratie hat
den Umſtänden entſprechend ein ſehr günſtiges Reſultat erzielt
Bon den ſechs Mandaten des deutſchen Kataſters wurde eins
erobert Genoſſe Elderſch iſt in Mähriſch-Schönberg mit
z gewählt und in Jglau ſieht Genoſſe Freundlich in

die ialdemokratie wurden in denWehen Stimmen abgegeben. n

drei deutſchen und in neun tſchechiſchen Bezirken hat

S S ſtattzW x ſah und in d
auptwahl ein endgiltiges Ergebnis.

Der Arbeitsminir redaß er ſich morgen denvereine zur Gecſngeen lte, um deren Wünſche

nehmen. Am angenen Montag ſprachen bei
einer Reihe Del nen von Unternehmergrup
von Arbeiterſyndikaten vor, unter ihnen eine der
Bäckergehilfen. Viviani gab ihnen die Verſicherung ab, daß
das w. von nun ab ſtrikte durchgeführt und Ver

wider dasſelbe mit ſtrengeren Strafen belegt werden.
ie Polizeikommiſſionäre und die Arbeitsinſpektoren ſeien an

gewieſen für ſtrenge Durchführung des Geſetzes Sorge zu
tragen. Die Vertreter der Arbeiter erklärten ſich von der
miniſteriellen Antwort befriedigt. Demnach ſcheint es, daß
die Regierung es endlich ſatt hat, dem Geſetz ein Schnippchen
ſchlagen zu laſſen, und die Abſicht hat, nunmehr etwas feſter
zuzugreifen, wozu es auch wirklich die höchſte Zeit wird.

Schweden. Die Sozialdemokratie und die Ver
faſſungs Reviſion. Der Vorſtand und die Reichstags
Fraktion der ſchwediſchen Sozialdemokratie haben ſoeben die
von ihnen gemeinſam ausgearbeiteten Grundlinien einer Ver
faſſungs Reviſion in der Parteipreſſe veröffentlicht. Nachdem
in der letzten Reichstags Seſſion die der Arbeiterſchaft gerade
noch annehmbare Reform des Wahlrechts zur Zweiten Kammer,
wie ſie das liberale Miniſterium Staaff vorgeſchlagen hatte,
von der Erſten Kammer zu Fall gebracht und das Miniſterium
durch ein konſervatives verdrängt wurde, rdert die Arbeiter
ſchaft, neben dem allgemeinen Wahlrecht zu. Zweiten Kammer,
daß auch dem Herrenhaus eine andere, mehr demokratiſche
Grundlage gegeben und daß deſſen Macht eingeſchränkt werde.
Das ſind die leitenden Gedanken in jenen Grundlinien, die
für die Stellung unſerer ſchwediſchen Genoſſen im bevorſtehen

den maßgebend ſein ſollen:
Für die Zweite Kammer allgemeines, gleiches und direktes

Wahlrecht für Männer und Frauen vom 21. W x an;
abſolute Mehrheit der Stimmen v J ſonſt Stich
wahl; Aufhebung der Beſtimmung, daß der Kandidat in dem
Kreiſe, wo er gewählt werden ſoll, wohnen muß Wählbarkeit
aller Wahlberechtigten vom 25. Lebensjahre an.

Für die Erſte Kammer unter Beibehaltung des indirekten
Wahlſyſtems, wonach die Abgeordneten von den Gemeinde
Vertretungen der Großſtädte und den Landsthingen gewählt
werden Abſchaffung des ſchändlichen Plural lſyſtems zudieſen Körperſchaften und ſtatt deſſen, das gleiche kommunale

Wahlrecht für alle Steuerzahler der Gemeinden. Alle Wahl
Berechtigten ſollen vom 30. Lebensjahr an wählbar zur Erſten
Kammer ſein; jetzt beſteht in dieſer Hinſicht noch die Vor
ſchrift, daß man mindeſtens 4000 Kronen Einkommen oder,
feſtes Eigentum im Werte von 28 000 Kronen haben muß,
um Geſetzgeber erſter Güte zu werden. Die Macht der ErſtenKammer on in der Weiſe beſchränkt werden daß Beſchlüſſe

der Zweiten Kammer trotz Widerſpruchs der Erſten, Geſetz
werden, wenn ſie nach Verlauf einer beſtimmten Friſt von
neuem gefaßt werden.

Amerika. Der drohende Rieſenſtreik der Eiſen
bahner iſt gegenſtandslos geworden, da eine Verſtändigung
zwiſchen den Arbeitern und den Vertretern der Eiſenbahn
geſellſchaften zuſtande gekommen iſt.

Afrika. Der Burenputſch in Kapland. Aus Kap-
ſtadt wird telegraphiert, daß Ferreiras Bande ſchon auf
25 Mann geſtiegen ſei. Der Daily Mail wird aus Prieska
gemeldet: Mehrere ſtarke Abteilungen der Kappolizei und be
rittener Schützen gingen mit unbekannter Beſtimmungsordre
aus Prieska ab. Oberſt Lukin, der die Operation befehligt,
verblieb dort. Ein holländiſcher Händler, der im Transvaal-
kriege auf Seiten der Engländer gefo d et wurde von
elf Mann von Ferreiras Bande außer Uppington ge
fangen und zum Tode verurteilt, es g 27 ihm jedoch zu
entfliehen. Die Freibeuter töteten einen Poliziſten nur drei
Stunden Weges von Upington entfernt.

Deutſcher Reichstag.
117. Sitzung. Mittwoch, den 14. November, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler v. Bül o w, Staats

ſekretär v. Tirpitz preußiſcher Kriegsminiſter o. Einem,
Reichsſchatzſeretär v, Stengel, Director des Kolonialamts
Dernburg und ſehr viele Kommiſſare

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation des Abg.
Baſſermann: Iſt der 977 Reichskanzler bereit, Auskun
zu geben über unſere Beziehungen zu den übrigen Mächten,und ſich über die Beſorgniſſe zu äußern, weiſe in vielen
Kreiſen unſeres Volkes wegen der internationalen Lage beſtehen

Reichskanzler Fürſt Bülow erklärt ſich zur ſofortigen Be-
antwortung der Interpellation bereit.

Zur Begründung derſelben erhält das Wort
Abg. Baſſermann (nat Jn der letzten Zeit hat ſich ein

Gefühl geſteigerter Unzufriedenheit und Verſtimmung in unſerm
Vaterlande geltend gemacht, die durch den Blick hinter dieKuliſſen, der durch die Veröffentlichung der Memoiren des

Fürſten Hohem ohe ermöglicht wurde (Lachen rechts), noch ge
ſteigert wurde. Aufs neue bedauern wir bei dieſer Lektüre
das vorzeitige Scheiden des Altreichskanzlers gus ſeinem Amte.(Zuſt. bei den Natl.) Seit den Marokkovorgängen iſt die Auf
merkſamkeit auf die auswärtige Politik in Sauſchiand gewachſen

und das frühere mhebnn Vertrauen nicht mehr vorhanden.
ſt bei den Natl.) ielfach werden Poſten in exponierter

Siellung nicht nach den Grundſätzen hervorragender Sachver-
ſtändiger beſetzt, ſondern mit einer persona grata oder gratis
sima (Leb u Die T letngen über die auswärtige

ePolitik knüpfen an jene Beratung d ats, an die Ausein-
ander etzung über Algeciras, welche durch das Unwohlſein des
Reſchskanzlers unterbrochen wurde, der r zu unſerer Freude
wieder hergeſtellt iſt. Jn der Preſſe aller Parteien finden wir
das Wort „Jſolierung“ ausgeſprochen. Die Bismarckſche Poli-
k beruhte auf dem Dreibund und dem Rückverſicherungsver-
trag mit Rußland, auf dem alten Gegenſatz der Weſtmächte,
dem Antagon smus Oeſtreichs und Rußlands, und der Stellung Rußlande in Oſtaſien. Die eben Friedens politik
Bismarcks hatte ſich glänzend bewährt. Widerſpruch bei den
Soz.) Jetzt aber ſind wir in eine Periode der Reiſen
und Reden hineingekommen, der Liebens würdigkeiten Und
einer Unſtetigkeit, die im Jn- und Auslande J behagen
erweckt. Der Dreibund wurde auch 7 Fürſten Bismarck nicht
als Einigkeitsbund betrach ei, und ewalls iſt ſein u
und ſeine Bedeutung erheblich z gegangen. 8 zeigt ch
das zunächſt in unſerm Verhältnise zu Jiäalien, das vere hat ſeit ſener Rede in welcher der Reichstanzler von
der Extratour zwiſchen Ja und Fran t ſprach Wirb
Ftalien im eines Kr A rankrei hſeiner Bundetpflicht gegen De enügen BewegunWenn dieſe r verneint wird, a der Drelhamnd h
ſtens noch alien Intereſſe

f

für
in Algeei korrektältere ſicht le Rot en

deutſche Intereſſen im Auslande ſchädigen, iſt ni

n
erungspertrag mit Rußland gelöſtd hieſſes und ſFrantei t

r um treu geblieben. Ein dem

Was Rußland ging ſo halte ich es für e en,
aß Deutſchland t ſeine inneren Wirren einmiſcht.
ngelpunkt der Politik iſt heute wird ich England mit ſei-

nem zielbewußten Streben, das am letzten Ende auf eine Jſo
lierung Deutſchlands hinausläuft. Die Be erung unſeres Ver
häl. niſſes zu England, ma der rn eſuch in Lon
don und der a u ournaliſten in England beweiſen (Hei erkett, t umpitz!), begrüßen wir mit Freude,
doch wird ſie an den Zielen der en liſchen Politik im Ganzen
nichts ändern, and harrt mit Konſequenz und Ruhe der
kommenden Erei und ſucht ſie nicht durch Reden zu för-
dern (Sehr richtig er r a fur hege ewaglti
er Verſtimmungen zur Zeit der FaſchodaAffäre ſi nad Frankreich zur Entente gelommen, und faärn eine Militär

konvention iſt, wenn nicht abge loſſen, ſo doch vorbereitet
worden. r entſteht 7 eutſchland die Geſahr, daßFrankreich von der engliſchen Politik zuungunſten Deutſchiands
mißbraucht wird, wie ſich bei der maroklaniſchen Fr gthat. Auch die Gegenſätze zwiſchen Rußland und Seſteich auf

der Baikanhalbinſel ſehen wir im der Verſtändigung
ſchwinden, und weiter n wir, wie England ſeine Streiti
keiten mit Rußland in Aſien in zweite Lin e ſtellt, ſo daß wir
vielleicht bald von der tſache einer völligen Verſt gung
der beiden Mächte ſtehen. So ſehen wir in aller Welt Freund
ſchafſen entſtehen, die uns nicht einſchließen, und in weiten
Kreiſen Deulſchlands die Befürchtung der Jſolierung erwecken.

h habe verſucht zu zegen, wie dieſe Beſorgniſſe in den
döpfen geſinnter Pairioſen darſtellen (Heiterkeit, Zurufe:

Schwarz und der Reichskanzler wird nicht vermögen,
Befürcht zu beſeitigen. Vie fach beſteht zef Eindruck, da

ere Politik der Ruhe und Sſetigkeit entbehrt, daß Schwan
Anti- und Synnpathien enſſtehen, daß vielfach in

un

Vraet t rauhe d gri ird odurchVer en mit rauher Hand ein fen wird, wvielleicht richtig angelegte Pläne üluſoeiſe gemacht werden.

Auch im Ausland werden durch Reden und Depe chen Verſtim
mungen erzeugt, die durch Liebenswürdigkeiten nicht ausge
glichen werden können, weder durch Statuen 2 durch
Ehrenſäbel. r richtig! links.) Das Reſultat dieſer
ein iſt a ach eine Minderung des Reſpekts und der Furcht
or Deus

Dieſe Aus ührungen ſind weder durch Schwarzſeherei noch
durch ein a der Angſt diktiert, auch alleinſtehend ver
trauen wir auf unſer r deutſches Heer und unſere Flotto.
(Oho! e ch berufe mich hier auf die Ausführungen
Bebels in Mannheim: Deutſchland iſt ein Staatsweſen, wie
es ein zweitesmal nicht exiſtiert. Beim Ausbruch eines Krie
es ſtehen vom erſten Moment an fünf Millionen unter den
Vaffen. Und nicht zum Lehten verlrauen wir guf unſer tüch-

tiges Volk, das in Jnduſtrie und Handel, in Handwerk und
Landwirtſchaft, ſtetig vorwärts kommt.

Dieſe offene g. über die allgemeine auswärtige Lage
kann heute nicht ſchaden. Der Geſichtspunkt, daß pw re t

erechtigt.Man weiß im Auslande h wie d e Hinge bei uns ſtehen,
erade ein franzöſiſcher Miniſter hat jüngſt eleg „Deutſch
and iſt wichuger als 1870, Europa iſt aber nicht mehr das
Europa von 1870. Wo ſind die Bundesgenoſſen und Freunde
Wilhelms II. Die Stunde der glänzenden Verein
naht.“ Nach unſerer Meinung kann uns keine Schön

lfen, ſondern nur eines tut uns Not: Das iſt die Wahrheit.
Lebh. Beifall bei den Natlib.)
Reichskanzler Fürſt v. Bülow: Jn Beantwortung der an

mich gerichteten Interpellation will ich auf unſere inter
nationalen Beziehungen und auf die Stellung des
deutſchen Reiches in der Welt eingehen. Bei unſerem Ver
hältnis zu Frankreich iſt zu unterſcheidendem, was wünſchenswert und dem, was möglich iſt. er

danke eines inneren Anſchluſſes oder eines Bündniſſes mit
Frankreich iſt, wie die Stimmung in Frantreig e iſt, nicht
realiſierbar. Der Grund hierfür liegt in der Lebhaftigkeit des
en Patriotismus, die man je nachdem übertriebene
igenliebe oder na nein Nationalſtolz nennen

kann. Vor vielen Jahren bin ich als junger Botſ ſekre
tär einem großen Franzoſen näher getreten, Léon Gambetta,
der mir mit kurzen, markigen, lapidaren Worten ſeine Haltun
als Mitglied der Regierung der nationalen Verteidig ſchilderte. r ſagte mir: Frankreich war in die Knie Techulen;
h habe ihm geſagt, erhebe dich und vorwärls. Damals
dachte ich junger Menſch: Möchte, wenn einmal das gleiche
Schickſal über das deutſche Volt käme wie damals über das
franzöſiſche Kaiſerreich, die Nation Männer finden, die mit
glei n Pren weiter fechten bis zum bitte-
ren Ende. erade die Lebhaftigkeit des franzöſiſchen Partrio
tismus, der ſtarke und nationale Se des franzöſiſchen
Volkes, alſo ſeine glänzenden zen chaften nötigen uns en
vedette zu ſein, und das mit Strömen deutſchen Blutes wie
dererworbene Gut an den Vogeſen und die mühſam errungene
nationale Einheit und die endlich wieder erworbene Macht-
und Weltſtellung zu wahren. Jahrhundertelang hat die fran-
e e Politik bei der inneren deutſchen Politik die Hand im

piele gehabt, dieſe lange öſiſche Mitarbeit kam erſt 1870
3 Abſchluß, als Deutſchlan le t ſeinerrüheren Grenzen, die innere Einheit und die Einigkeit nach
außen erlangte. Gerade dieſe Errungenſchaft wird noch wirk-
m als der Beſitz von m und Straßburg verhindern, daß
e wieder deutſche Grenzgebiete der Tummelplatz fremder

Kriegsgelüſte werden. Es iſt begreiflich, daß es dem ſranzö-
r Patriotismus e ällt, ſich in das Erwachen und
Erſtarken unſeres deutſchen Volksbewußtſeins z finden, wenn

bei dem n a erſreu icherweiſe gezeigt
at, daß beide großen Völker in Frieden auszukommen wün-

ſchen. Unter vier Augen haben Franzoſen wohl dem Wunſche
nach engeren Beziehumgen mit Deutſchland geäußert, offiziell
aber iſt noch kein Deputierter und kein Senator dafür einge
treten. (Zuruf bei den Soz.: Jaures.) Ja, eine Schwalbe
macht noch keinen Sommer. (Heiterkeit.) Noch hoffen wir,
daß die Zahl der Einſichtigen in beiden Ländern ſkee
wird und daß keines von beiden Völkern das ganze urchtbare
Elend eines Krieges auf ſich nehmen wird. Jch bemerke aus-
drücklich, daß wir nicht daran denken, uns zwChep Frautrei
und Rußland oder zwiſchen Frankreich un gland einzuſchieben. Die fran ar e Alliance iſt bis jeht keine
Ge für den Frieden geweſen, und wir hoffen das gleiche
von her engliſch-franzöſiſchen Alllance. Die guten Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und England können mit der Rytehie
dordiale nicht in Widerſpruch ſtehen, wenn dieſe friedliche
Zwedke verfolgt. Aber eine Politik, die darauf ausginge,
Deutſchland d iſolieren und lahmzulegen, wäre eine Gefahr

r den Frieden. Denn dies wäre nicht möglich ohne Aus-
bung eines gewiſſen Druckes, und Druck erdeng Vegendruck

und daraus können Grploſionen hervorgehen. (Belfall rechts
Lachen links Deshalb war es mir erſfreulich, daß guch fran-öſiſche Blätter ein qu'es Verhöltnis zwiſchen Den u

ngland als nolwendig für t Erhaltung des den erArf haben. Zwiſchen Deutſchland und England o We
Heſeren politiſchen Gegenſähe. Die Konkurrenz au Wndi



Veviet draſchte i Krwe Gegenſätze nicht hervorzurufen,
ung, als ob der Bau unſerer Flotte ſi enEngland i iſt einfach töricht und die See n er

r re e von der gar nicht vorhandenen großen deut
re u t e ganz gründlos. anrure bei den Antiſ.)

ere Flotte ſoll led glich den Umſang unſerer Handelsintereſſen entſprechen. Frie ensſtörungen unß Angriffe werden von

uns nicht ausgehen. Fürſt Bismarck ſagte im Jahre 1868
über die c zwiſchen Nord und Süddeutſchland, daß
die Früchte nicht raſcher reifen, wenn man die Lampe unter
ſie belt (Heiterkeit); das güt von unſern Beziehungen
zu England; hinter uns liegt eine Periode der Verſtimmungen,
die Nadel des politiſchen Barometers iſt jetzt von Regen und
Wind auf veränderlich gegangen. (Heiterkeit.) Soll ſie auf
SchönWe ter zeigen (Erneute Heiterkeit), ſo müſſen von bei
den Seiten Reizüngen und Trübungen vermieden werden, vor
allem müſſen die Lebensintereſſen großer Völker hoch überperfönlichen Empfin i Steiten und Ver-
ſtimmungen ſtehen. (Stürm. Beifall bei den Soz.)

Abg. Baſſermann hat gemeint, daß die altung Jta-
l iens auf der Konferenz von Algeciras uns Grund zur Un-
zufriedenheit gegeben hätte. Das gilt nicht von der Haltung
der italieniſchen Regierung, ſondern nur von der Haltung der
italieniſchen Preſſe, und ivas unverantworiliche Politiker in
Jtalien ſagen, möchte ich nicht überſchäten, da ſagt
anderswo mancher manches, was ich nicht verantworten kann.

langanhaltendes Lachen links.) Als ich Geſandter in
änien war, machte mir ein hervorragendes Mitglied für

die Zeit, wenn er erſt Miniſter wäre, allerlei ſchöne Verſpre-
chungen. Als er endlich Miniſter wurde und gar keine An-

alten machte, ſeine Zuſagen einzuloſen (Adg. Hoffmann
Soz.): Ganz wie bei üns! Große dere mrrie ich
ihn in meiner zartfühlenden Weiſe Sie en ja alleweine Art (Stürm. Heiterkeit) an ſeine Verſyrechangen
Da antwortete mir der treffliche Mann im Bruſtton wahrer
Ueberze g: Sie glauben gar nicht, werter Herr, wie
die Anſichten ändern, wenn man Miniſter wird. rn
lächter linds.) Die r italieniſchenken nicht daran, Jtalien vom Vreibund loszulöſen, der durch
ſein Beſtehen weſentlich dazu beigetragen Hat, Gefahren für
die Unabhongigkeit der Verbündeten zu beſeitigen. Ohne Ueber
hebung und Uebertreibung können wir ſagen, daß die Fort
dauer des Dreibundes den r ereſſen entſpricht,
w7 m T Intereſſe des Friedens liegt.

s iſt mir auch ein Bedürfnis, auszuſprechen, wie verläſſig
die Unterſtützung war, die uns d in Algeciras
ewährt und ich brauche nicht Jhtzuzmügen, daß wir

wehen eintretendenfalls dieſelbo Treue halten wer-
den. (Lebh. a Unverſtändlich iſt mir, wie man hat

önnen, wir wollen uns in die inneren Verhältniſſe
Tree ſchen Monarchie einmiſchen. Schon der Verſuch
wäre taktlos, wie jede Aufdringlichteit. (Sehr richtigl) ir
wollen uns nirgends in die inneren V tniſſe eines andern
Landes einmiſchen, 7 in Rußland ſo wenig wie in Oeſt-
reich. Sollte der Brand über wie Grenzen herübergreifen,
4 werden wir ihn bei uns zu löſchen verſuchen. Heiterkeit.

ber wir empfinden gar nicht das Bedürfnis, irgendwo den
Gendarm zu ſpielen, daß iſt unter Umſtänden ein gefährliches
Unternehmen, wie Oeſtreich und Preußen 1792 bei ihrer Jnter-
vention in Frankredh erlebt haben. (Lebh. Zuſtimmung bei
den Soz.) Ich freue mich, Herr Ledebour, daß ich auch ein
mal mit Jhnen ädereinſtinime (Heiterkeit, Abg. Ledebour:
Das tet an Jhnen!) Wenn wir uns in die inneren
Angelegenheiten Rußlands nicht ein-miſchen, ſo ſind wir von der einſeitigen fanatiſchen Par
teinahme frei, wie ſie gerade die Sozialdemokratie zeigt, und

vom ging S an eget ha De r Wnſ n
gang Jahr erts das Verhalten der franz en

Refugiés oder das Treiben des Eidechſenbundes bei
fen zwiſchen Polen und dem Ordensſtaat Preußen. Dieſelben
Urſachen, dieſelben menſchlichen Leidenſchaften und Schwächen,
bringen immer dieſelben Erſcheinungen hervor, ob es f. um
einen Strauchritter des Mittelalters oder um einen Orthodoxen
des Marxismus handelt. (Große Heiterkeit.)

in Oſtaſien verfolgen wir e wirtſchaftliche Ziele,
ute. A
eren en von der Aufrechterhaltung des iedens, der

HDntegrität Chincs und des Prinzips der offenen Tür abhängt.hi
Was unſer Verhaltnis z Amerika anbelangt, ſo wird

mir die ob Mehrheit
Deutſchland und

natürlichen und gegenhat dem

s ruſſiſchwen ſap

wenn z. B. ein nun t
T. Du im Arslande u t de ment fragen, w er Mann, welcher Konfeſſion geh

er an, welcher Partei zählt er ſich zu. Unruhe rechts.) Wo
ſind die Tatſachen, die ein ſolches Urteil rechtfertigen Alle

Religion oder der Partei genießen unſern Schu auch dieduſhen Sozialdemokraten. W

und möchte ich vor dieſer Nervö an warnen. Wir
ar uns mehr wie einmal in einer en Situation be

en, wo die g gegenr n lag, und alles in allem war Deutſchland damals
materi

Wir wiſſen aber alle, we h r raſchAufſchwing unſerer Jnduſtrie, die wirtſchaftliche Tüchtigkeit
unſeres Volkes, uns in die Weltpolitik eingeſührt haben. Es
ſind ſchwierige Situationen denkbar, in denen wir nur auf
unfere eigene Kraſt angewieſen ſind. Aber ein ſtarker Staat
ruht ſicher nur u ſich ſelbſt, und muß jeder Situation ent.-
ſchoſſen entgegenſehen können. Eine Se voll Mühe, die ncht
ohne Gefahr war, e hinter uns. Jetzt iſt die Situation in
Europa und in der Welt eine ruhigere geworden. Unter der
Oberſläche dauert die Unruhe allerdings noch eine gewiſſe Zeit
ort, was uns zur Vorſicht und Umſicht mahnt. Sorgen wirr daß unſere Macht mittel zu Waſſer und zu
Lande für uns ausreichen, vergeſſen wir über unſere
inneren Sireitigleiten nicht das Intereſſe des Ganzen, und das
deutſche Volk wird ſeine Stellung in der Welt zu behaupten
wiſſen. (Tebh. Beifall rechts in der Mitte und b. d. Nall.)en Geſ Oriola (natl.) beantragt die Beſprechung der
Jnferpellation.

trag wird ohne Debatte angenommen.r 7 Vollmar S Bisher wurde in dem Reichstag
Verf Sozialdemokraten, über die auswärtigen Auc eteilen 4 re unterdrückt, die auswärtige Politit

iſt die Politik gegen
Frankreich in die

olitiker den

aus

annte Krügertele

war tabu. Jeht iſt das Bedürfnis zur Beſprechung der auswär igen Angelegenheiten plötzlich ein heingenres T en Herren

eworden, daß ſie nicht einmal den eigentlich für die Bees dieſer Dinge gegebenen Zeitpirnkt, die allgemeine
tatsdebatte, abgewartet haben. Jn Zukunft will Herr Baſſer

mann, wie er ausgeführt hat, ſich auſ das ſtärkſte in dieſem
Hauſe mit der auswärtigen Politi vgſchäfügen, und ſeine Finger
in alle Wunden der deutſchen Politik legen. Da kriegt er für
eine ſchönen Finger ſehr viel zu tun. (Große Heiterkeit Der

eichskanzler hat, das will ich nicht beſtreiten, nicht mit der
ewöhnlichen Friſche und dem gewöhnlichen Gleichmut geſtzeen es ſind ihm heute viele Bedenken gufgeſtoßen, die er

rüher nicht zugeben wollte. Aber ſein wehes aturell hat
er nicht verleugnet: Jm Grunde ſteht alles gut und könnte gar
nicht beſſer tehen. re alles glättende Darſtellung der Dinge
iſt ja uns beim Reichskanzler bekannt. Ob er viele von uns

S x weiß ich nicht, uns r v jedenfallst r meinen, daß die geſamte Politik des Reiches und
nicht zuletzt auch die auswärtigen Angelegenheiten ſich in einerVerfaſſung befinden, die kaum e ſein könnte. (Sehr
richtig! links.) Beim Beginn des Reiches hat man uns gerade
nicht geliebt, aber doch gefürchtet. Der erſte unheilvolle Schritt

ußland geweſen, durch welche Rußland
t Arme getrieben wurde. Das Reich iſt dann

mit Frankreich um die Wette vor dem Darismus getrochen.
eiſen muß ich den Vorwurf des Reichskan lers, wir

ogia demokraten verlangten eine Einmiſchung Deutſchlands in
die innere Politik Rußlands zugunſten der Revolution. Wir
verlangen lediglich, daß eine Einmiſchungugunſten des Zarlsmus unterbleibt. Die

während des japaniſch ruſſiſchen Krieges aus vom
vaſallenähnlichen Verhältnis zu Rußland loszukom.men, iſt nicht
benutzt worden. Die v Lage zwiſchen Deutſchland und

rankreich, die nach 1870 vorhanden war, hatte allmählich be
onders dank der energiſchen hat unſerer Freunde in
rankreich abgenommen Es hatte ſich ein leidlicher Zuſtand
erausgebildet. Dann aber kam in die deutſche Reichsſeitung

vor etwa zwei Jahrzehnten jene nervöſe Unruhe, die uns jeden
Tag neue P ereg ungen brachte, ein brillantes Feuerwerk
von praſſelnden Reden, um nicht zu ſagen Schwätzerelen. (Sehrgut bei den Soz.) Erreicht hat man damit, daß alle benach
arten Länder und Regierungen abgeſtoßen worden ſind. Jn

Algeciras haben unſere Diplomaten gar nicht gemerkt, dafſämtliche Regierungen einſchließlich unſerer Bundesgenoſſen 5

hinter unſerm Rücken bereits geeini ten. Dann kam die
Entente zwiſchen England und Frankreich, welche die Lage für
uns nur verſchärfen kann. Das Ergebnis der ganzen glor
reichen auswärtigen Politik der letzten 15 Jahre, alſo der Zeit
in welcher das Irichegherhauvt ſelbſt die auswärtige Politik
gelei et hat, iſt ein völliger Zuſammenbrüch der
auswärtigen deutſchen Politik. (Sehr richtig!
e Preſſe war auch die Rede von der Erneuerung
des eikaiſerbündniſſes. Jch hoffe, ich erwarte, ich verlange,
daß z den alten Torheiten nicht noch dieſe neue gefügt wird.
Das könnte uns gerade noch den Reſt geben. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Der völlige Zuſammenbruch der deutſchen auswärti
en Politik iſt vor allem zweifellos durch die glänzendengelten durch die Zielſicherheit und Vorausſicht des illuſtren
eiters der auswärtigen Politik herbeigeführt worden; aber einwichtiger und einflußreicher politiſcher Fatter iſt auch das Emp-

r der die Dauer wird W ni neerkennung un erringen, wenn es ſich ni ie Achtungund Sympathien der andern Völker zu Mhrn weiß.

Nun wird kein vernünftiger Menſch den großen Anteil der
deutſchen Nation an den Werken der Kultur verkennen; die
inneren Zuſtände in Deutſchland ſind aber derartige, daß ſie
beinahe bei allen Kulturnationen Befremden, Mißtrauen und

gegen Deutſchland erwecken müſſen. (Sehr richtig
bei den Soz.) Die Ausländer ſind erſtaunt, wie man in
Deutſchland eine Politik dulden kann, bei der jegliche Sicher-
heit auch für die auswärtige Politik vollſtändig ausgeſchloſſen
iſt. Eine Regierung, innerhalb welcher eine kleine, einfluß
reiche, rückſichtsloſe, urreaklionäre Kaſte herrſcht, während der
Hauptteil des Volkes von jeder Entſcheidung ausgeſchloſſen iſt,
eine Regierung, die mit der größten Partei des Landes aufeinem ten ſchen organiſierten Kriegsfuß ſteht, kann unmög-

lich dem Auslande Vertrauen einflößen. t. bei den Soz.)
Eine Regierung, in welcher das perſön wart eeinen großen Einfl hat, kann unmöglich Sicherheit für die

ukunft bieten, weil ja die Entſchlüſſe von unberechenbaren
tinmungen abhängen. Gegen ihren eigenen Willen kann die

Regie genötigt ſein, morgen zu tun, was ſie heute nicht
tun wollte. Solche Zuſtände können leicht zu Kataſtrophen
S und ſie ſind der eigentliche weſentliche Grund, warum

eutſchland ſt alle Sympathien a außen hin hat.
Das deutſche Volk hat daher mehr als je alles Jntereſſe daran,
ſich um die auswärtigen Angelegenheiten zu kümmern, well die
Gefahr beſteht, daß es die Koſten dieſer Politit wagen muß.
(Sehr wahr! bei den Sosz.) Verkehrt wäre es, den Schluß zu
ziehen, da wir iſoliert ſind, müßten wir uns auf das Schwert
verlaſſen. Es fehlt uns nicht an Waffen, ſon-
dern an geordneten freiheitlichen Zuſtän-den im Jnnern. (Sehr wahr! bei den Soz) Es muß
jede Möglichkeit, daß unſere Politik von den Zufällen perſön
licher Launen abhängt, r er werden. Die deutſche
Politik muß das Organ des Willens des deutſchen Volkes wer
den, das mit allen benachbarien Völkern in Frieden und
Freundſchaft leben will. Weil die Sozia demokratie dieſes Ziel
erſtrebt. man ſie unnational und unpatriotiſch genanitt.
Jn F eich haben unſere Freunde ſich ein beſonderes Ver-
d um die Erleichterung der Spannung zwiſchen beiden
Ländern erworben. Der Reichskanzler meine zwar, daß in
Frankreich kein Politiker gegen die Revancheſtimmung aufzu-
treten wage. Auf unſern Zuruf Jaures meinte er, eine Schwalbe
macht noch keinen Sommer. Alſo zuerſt war er gar keiner,
nachher wenigſtens einer. Aber Jaures hätte entfernt nicht die
Bedeutung, wenn nicht die franzöſiſche Sozia demokratie hinter
ihm ſtände. (Lebh. Zuſt. bei den Die franzöſiſchen
So aldemokraten haben von jeher die Revanchepolitik mit aller
Ektiſchiedenheit bekämpft. Aber als Jaures zur Bekundung derSolidarität der beiden Völker nach Berlin kommen wollte, hat

man ihn nicht hereingelgſſen, ſondern mit der Ausweiſung be
droht. Die deutſchen Sozialdemokraten ſind wegen unſerer
innerpol ikiſchen Verhältniſſe nicht in der günſtigen Lage, wie
unſere franzöſiſchen Parte genoſſen, einen unmittelbaren Ein

ß auf die auswärtige Politik auszuüben. Aber auch ſie ſind
eſt entſchloſſen, ihre Kräfte bis zum äußerſten au zubieten, alles

zu bekämpfen, was den Frieden zwiſchen den Völkern ſtören
könnte. Wir Sozialdemokraten, das erkläre ich hier im. Namen
meiner politiſchen Freunde, werden gegenüber den Beſtrebungen
der herr chenden Klaſſe alles aufbieten, um die Erntfeſſelung
eines Krieges zu verhindern deſſen Ende ganz unabſehbar,
deſſen Ausgang ganz unberechenbar iſt, deſſen Greuel das ſichere
Ergebnis haben würden, daß der Kütur der beteiligten Völker
ein unwiderbringlicher Schade zugefügt würde. Lebh. Bravo!

bei den u.Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.) bleibt auf der Tribüne

unverſtändlich. d 8Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Jch freue mich darüber, daß
ürſt Bülow wieder hergeſtellt iſt, und durch ſeine Rede dem
eichstage Gelegenheit zur Erörterung der auswärtigen Politik
geben hat. Gerade die Zentrumspartei hat ſtets die Mitwir

ung des Reichstages in der auswärtigen Politik gefordert.
Unſere ſtarke Bebölkerungszunahme macht eine überſeeiſche
Politik notwendig, die aber nicht derartig iſt, daß ſie England
zu einem Krieg mit Deutſchland veranſaſſen könne. Redner
verbreitet ſich dann über die ruſſiſch-engliſche Verſtändigung
und über die Hohenloheſchen Denkwürdig eiten. Man hat von
unbeſonnenen Preßäuf erungen und Politikern geſprochen, die
unſer Verhältnis zu England vergiftet hätten. Für das

ramm war doch wohl kaum die
Preſſe oder gar der Reichstag verantwortlich. Daß Jalien

Wahlrecht beſſ
„marcks ir Deu
'Welt.“

uns einmal die Bundeshilfe verſagen könnte, nicht anzu
nehmen. An der viel erwähnten Reichsverdroſſenheit iſt
wohl hauptſächlich der Umſtand ſchuld, baß man nicht
übevall das geheime, g lelche und direktek6 (Heſtiger Widerſpruch re a ar

orte Bis

T

wünſchen eine kräftige auswärtige Politik nach dem
en fürchten Gott, ſonſt nichts

eifall im Zentrum.
Abg. Dr. Wiemer reiſ. Vp.):

die Jnterpellation, wünſchen aber zugleich, daß die National-
liberalen ſich von den Regierungstruppen etwas mehr zurück-
ziehen. Nicht nur die Volksveriretung ſondern auch das Volk
muß mehr Anteil an der auswartigen Politik nehmen; mit
dem Syſtem der Geheimnistuerei muß endlich gebrochen wer-
den. Der Reichskanzler hat die Jſolierung Deutſchlands nicht

Wir erkennen die Not wendigin Abrede ſtellen können.

keit einer ſtarken Flotie an. Was x eziehungen zu Frankreich bekrifft, ſo hoffe ich, daß Clemenceau
als Miniſter die friedlichen Geſinnungen beibehalten wird, die
er als Journaliſt geyabt hat. Redner wendet ſich ſodanngegen das perſonliche Regiment, das in der auswärtigen Poli

tik doppelt gefahrlich ſei.führung Baſ

nen. Das gebe zu denken. Das Recht der Kritik werden wir
uns nicht nehmen laſſen, und Klarheit und Feſtigkeit ſeien das
Motto unſerer auswärtigen Politik.

v. Tiedemann t erklärt die Zuſtimmung ſeiner
Frak ion zur auswärtigen Politik des Reiches.

Reichskanzler Fürſt Bülow Der Herr Staatsſekretär des
Auswärtigen nimmt an den Verhandlungen nicht teil, weil ich
erſt ſelbſt geſtern nachmittag erfahren habe, daß die Jnter-
pellation Baſſermann heute auf die Tagesordnung geſetzt wurde.
Selbſtverſtändlich wird ſich der Staatsſekretär, wenn wieder
auswärtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, an der De
batte beteiligen. Gegenüber dem Abg. Spahn möchte ich feſt
tellen, daß wir immer dafür Sorge getragen haben, die deutſchen

undesregierungen über den Gang, die Ziele und die einzelner
Phaſen der ausländiſchen Politik auf dem Laufenden zu z
halten. Jch bin mir der Wichtigkeit der vertrauensvollen Zu
ſtimmung der Bundesregierungen und des Volkes zu unſerer
auswärtigen Politik bewußt. Die über unſere Diplomatie
äußerte nicht gerade wohlwollende Kritik ſchießt in vielen
S en über das Ziel hinaus. Die heutigen Aufgaben der

iplomatie ſind bedeutend ſchwierigere als früher. Die per
ſönlichen Jntereſſen müſſen ſtark in den treten,
wirtſchaftliche nan Fell und ökonomiſche Fragen ſpielen eine
an andre Rolle wie früher. igentan darf der Diplomar
eine vorgefaßten Meinungen, keine feſtgefaßten Sympathien
aben.
Seien Sie verſichert, daß ich bei der h unſerer diplomatiſchen Vertreter mit argher Sorgfalt verfahre und ohne

jedes Vorurteil entſcheide. Ein ſehr ernſter Gegenſtand iſt dieFrage des perſönlichen Regiments. Für Beeinflufſungen, deren
Schaden mir für das Deutſche Reich offenſichtlich wären, würde
ich unter keinen Umſtänden die Verantwortung übernehmen. Es
iſt jedoch ein falſcher Standpunkt, unſere Zuſtände mit den Läm
dern zu vergleichen, wo das rein parlamentariſche Regierungs
ſyſtem herrſcht. Nach unſerer Verfaſſung können Sie nicht ver
langen, daß der Kaiſer ſich jeden perſönlichen Urteils über poli-tiſche Ange egenheiten enthält, oder daß er mit dem Kopfe ſeiner

Miniſter denkt. Sie können mir keinen Wer Fall nennen,
e der Kaiſer mit der Verfaſſung in Widerſpruch geſetzt

tte.Darum ſind alle die i über Abſolutismus und perſön
liches Regiment lediglich Uebertreibungen. Die Kamarilla
iſt eine häßliche Giftpflanze, die den deutſchen Fürſten und dem
deutſchen Volke immer großen Schaden gebracht hat. Unſer
Kaiſer iſt ein viel zu gerader Charakter, als daß er in politi
ſchen Dingen ſich anderswo Rat herholen i als bei ſeiner
eigenen Einſicht und ſeinen berufenen Ratgebern.

Sie Jhr Mißtrauen fallen und vereinigen Sie ſich
eſem

licher Arbeit. (Beifall rechts.)
Die Weiterberatung wird vertagt auf Donnerstag I Uhr

Schluß 6/2 Uhr.

Jiteratur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben Heft Nr, 7 er

ſchienen, das folgenden Jnhalt hat:
Gloſſen: Ein neues Lied, ein Lied. Gedenke,

t Du ein Preuße biſt. Auf der Hinzertreppe. Geduldete
Schwarzſeher. Reichstag. Auguſt Müller Die preußiſche
Landesorganiſation. Paul Göhre: Bürgerliche und prole-
tariſche Kunſt, Wiſſenſchaft und Erziehung. Karl Leuthner
Frau Riehls Gewerbe. F. Sandmann: Krauſe II.

Quittung für den Wahlkreis Zeitz
Weißenfels Raumbnxg.

Jm erſten Quartale 1906 gingen folgende Summen ein
Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 1906 4609.74 M.
Eintrittésgelder 3320Beiträge 1180.60Sammelliſten 171650Quittungen im Volksblatt 3.15Entree bei Verſammlungen 87.36
Tgitation 16.00Feſtlichkeiten 524.01onſtige Einnahmen 44.45Hauptkaſſe, diverſe Einnahmen 171.30

Sa.: 7358.31 M.
An den Einnahmen ſind beteiligt:

ges 1007.785 M. Uebertrag: 2494.52 M.eißenfels. 385.56 Heukewalde 268.60
Naumburg 155.85 (3. u. 4. Quartal.)
Aue 22721 Deuben 1405Teuchern 168.600 Sporag 25.30Hohenmölſen 139.29 Hahynsburg 780
Streckau 121.45 (4. Quartal.)Fipſendorf 116.46 Werichen 7.200Rehmsdorf 64.15 Hauptkaſſe, diverſe
Droyßig (409.25 Einnahmen 171.80Fayna 468.95 Kaſſenbeſtand 4609 74

Sa.: 2494.52 M. Sa.: 7356.31 M.
Bilanz.

Einnahme 73856.31 M.Ausgabe 3885.77.Kaſſenbeſtand: 3970.54 M.
413.24 M.Davon in Filialen

Davon in der Hanptkaſſe 3557.30
Sa.: 3970.54 M.

Ernſt Klix.
Revidiert und richtig befunden:

Zeitz, den 7. November 176.
Die Reviſoren: Urlitz. Fuchs.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Holle.

Die heutige Nummer umfaßt s Seiten.
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Wir freuen uns über

Der Reichskanzler habe die Aus
ermanns über die Kamarilla nicht widerlegen kön

Winter mit den verbündeten Regierungen zu erſprieß
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ſtaubfreier
3 h deſſeien

zu den billigſten Preiſen
offeriert

H. EBlKan,
Leipzigerſtr. 87.

Empfehle zum Freſtag fräh
Ia lebendfrische
Seefische.
Vischhbörse,
Leipzigerstrasse 42,
Hamburger Fisth-Halle,

Er. Steinstrasse 42.

Jahn i dere i
arbeitet im Konſum-Ferein.

Jä ervlau 34.g. g. Zimmer e

Kywepnarat,
Weissenfels, Jüdenſtraße 7,

ff. und billig.

Nähmaschinen.
Ring-, r Rundund Langſchiff-Maſchinen,

beſte deutſche Fabrikate zu äußerſt
billigen Preiſen offeriert

P. MHagemann,
Gommergaſſe 2. Teleph. 1895.
Möbel Fabrik u. Magazin

Th. Spanier, an h.
Verkaufsräume:

Lilienstrasse 2/3, a. d. Serrenſtreße
Ausſtellg. Hallorenstr. 1, a. Hallwarkt,
empfiehlt ſein gr. Lager ſelbſtgefertigterfühlt dpieget- ind Poterwaren
Musterzimmer? gefl. Ansicht ohne Kaufzwang

Reelle Bedienung. Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

ur Sophienstr. 40
erhält man die höchſt. Preiſe für 22
Knochen, Bruch-Metall, Altgummi
Fapierabſall. Zupun

irüher Mädel, Fernruf 1183.

Eleg. Kleidersekretäre

Gehrannter Kaffee viund 70 r

feigenkaffer vatet 15 v.
Ihee ff. wiſchung s0, 25 10 v.

Perhage Tapisca Bund 26 v.

Hafergrütze Pfund 20 v.

i Viand 22 vf.

Kchinkewpech viund I
fette Spedh Tuearino. Pfd. 78 v.

III Butwurst Pfund 50 Pf.
lapdledervurnt vtund 90 v.

braimzchw. Mettwunt Pfund w.

in Bund J
billiget

Krabben

Aal in hele 1 Pfd.Doſe 70 Pf.

Mechbohnen 2 Pfd.Doſe 25 f.

r Doſe 46 Pf.
s viund 60 v Appeſft-SſltS 75. e 753)

Pelzwaren
Es ist uns gelungen, einen grösseren Posten nur besserer Pela-Colliers
und Stolas sehr preiswert zu erwerben, und bringen wir diese in aus-
gesucht schönen, gut verarbeiteten Stücken hervorragend billig zum Verkauf.

D. a. empfehlen

Kanin-Collier ca. 180 em lang mit 4 Schweifen 32

Rasé-Kanin-Collier a. i lang mit 4 Schweifen 67

Seal-Kanin-Collier c e reit. Kragen
Ia. Seal-Kanin-Stola Sachen s wit 4 gaten Fs
Electric-Seal-Stola S r mit 6 Srunks. so
Echt Seal-Bisam-Stolta s h 27,
Weiss Tibet-Stola ca. 190 cm lang mit 4 Schweifen 122

Mufflon-Collier ca. 165 cm lang mit 4 Schweifen 97

Echt Persianor-Stola es mit 4 2tarken
Echt nat. Skunks-Stola F anre 48,

Sehenswerte Auswahl in

len Je und Nun ander nur

am in,

I

G. m. b. I.

Halle a. S.Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Brummer &Ben
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22

ſbonnum u.a yorzügiis kochend, Lun

Backohtt gemiſcht Pfund 20 v. St in 50
Pfund 19Pf. Wurstschmadn Pfund I v.
S 22 v Tage nen wie hD v
Pfund 12 Pf. Iſlsiter köe Pfund 52 Pf.nd ß w. Hamburger Engros- Lager kamer äre Biund 65 vt.

vie I Keopolci wen nene vie I
ber. Gette und I w. Delkategheringe Doſe 959 v.

Doſe 20 vt.

Doſe 35 Pf.

führer Günther

meinhardt, 65 J. (Siechenkgus

r geb. Mühl, 81

Mittag von 1 Uhr ſind im
Zigarreng n

r

h ſowie den
ergeben.n men i

mile den 18. November
famil ien- Kränzchen.

s ladet freundlin ein
d KämpfeT

Sonntag den und d Rontas den
NovemberKirchweinfest,

wozu ergebenſt einladetVranx Naexe.

Kartoffeln
Die bekannten Vizr; Vagaum

uſtädter, geſund u.
inter

edarf empfiehlt
BRurekner, Alter Markt 36.

Von heute bis Sonnabend
viſige vide Raninchen,52

70 80 Pfg. bei
J Krabs Koller,Große Märkerſtraße 13.

Weissenfels,
Ziegen-, Haſen-, Marder-

und Kanincheufelle
kauft zu ſehr hohen Preiſen

Chr. Wahren. Kürſchnermeiſter,
Kloſterſtraße 10 I.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Nov.

Aufgeboten: Schloſſer Horn und
Helene Burghardt Schwetſchkeſtr. 3
und Hirtenſtr. 5). r Klimberg
und Emma Ladebe a u. Schöne-
beck). Arbeiter r en u. Anna Hart-
mann (Dodendorf).

Eheſchließungen: Uhrmacher Bo
bardt u. Jda Winter (Gr Brauhaus
ſtraße 11 u. Klepzig). Barbier Killiund Martha Oldag Cilienthal un

Bremen).
Geboren: Kaufmann SteußinJ (Neue Promenade 1a). Schmied iſs

Tochter (Klinik). Gutsbeſitzer Stehfeſt
Tochter (Klinik). Arbeiter Schulze T.
(Böllbergerweg 7). Bierfahrer Rein
ardt T. Lauchſtädterſtr. 3). Arbeiter
chulze S. (Schü uſtre 10). Geſchirr

Schützenſtr. 7).
eizer Willing T. (Herbartſtr. 4). Ar

eiter Juskowiak S. (Schmiedſtr. 35).Geſtorben: Witwe Rudloff
as9bläſers Schlegel T. 8 J. (K Ints

Maſchinenwärter Zimmermann, 59(Klinik). Tiſchlers Beckendorf S., 1
(Klinik). Schachtmeiſters Kaiſer S.
6 Mon. (Zwingerſtraße 10). Witwe

(MerſeburgerVerſtorbenen ilenhauer
meiſters Remane S., 12 J.
ſtraße 25). Bahnwärter Schröter, 59
(Klintk). Fabrikbeſitzer Raſchke, 49

(Bergmannstroſt). Schmied Braun
ſchweig, 24 J. (Bergmannstroſt).

Halle (Nord), Burgſtr. 38, 14. Nov.
Aufgeboten Schriftſetze JAnna Heinze geb. Ertelt (Breiteſtr. 4

und Körnerſtraße 1).
Geboren: Tiſchler Wiechert S.

(Angerweg 7). Berginvaliden Veitz S.
tſtraße 6).

Geſtorben Margarete Urbach aus
23 J (Gütchenſtraße 19).

Anna Weber, u (Kleine aur 7). Ardeiters Rückmann
hefrau Berta geb. ger äee 7

(Große Goſenſtraße 26).

Lenz, 18 e nv.
Arbeiter ierbach, 51 e
ſtraße 435). Maſchinenfabrikant Tho
mann, 54 J. (Herderſtraße 12).

Butter
pinnä S rrenuig

Schouhnaeng

mitktaftoeSee S
F. H. Krause.

Tagesordnung26 M., Vertik. 34M., Schreibtiſche 34M.,Sofas 38 M., Zrübie Bettſt., Matratzen
Bieler, Albrechtſtr. so

die Volksbuchhandlung, Verſchiedenes.
Harz 4243.

Sämtliche Parſeiſchriften er
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

dentscher Metallarb. Verb., Zweigst. Cuckenan.

Sonnabend den 17. November abends S Uhr bei Herzog

M Versammlung.
1. Verbandsangelegenheiten. 2. Geſchäſtliches

Die Ortsverwaltung.zu verkaufen. K

m An a r Den der Hahn erheiſcht Vuchdruckerei F. G. m. d. H.) Hal a. G.



Beilage zum Volksblatt.
Tr. 268. Halle
Zur Revolution in Rußland.

Der Raub des Wahlrechts. Bekanntlich hat die Regie
rung über das Wahlrecht zur Duma beſondere „Geſetzes
erläuterungen“ erlaſſen. Wie dieſe „Erläuterungen“ wirken,
zeigen folgende Beiſpiele.
Im Gouvernement Poltawa beträgt die Zahl der Wahl

männer, welche in der Kurie der Gutsbeſitzer (Groß und
Klein) gewählt werden, 109; die der Wahlmänner in der
WoloſtKurie (der Bauerngemeinden) 23; die der Wahlmänner
der ſtädtiſchen Kurie 49. Die hohe Zahl der Gutsbeſitzer
Wahlmänner iſt eine Folge davon daß im Gouvernement
Poltawa zahlreiche Ukrainer Koſakeu kleine Privat
güter beſitzen ſie wurden natürlicherweiſe zu den Guts
beſitzern gezählt. Bei den Wahlen zur erſten Duma wurde
kein einziger Konſervativer im Gouvernement Poltawa ge
wählt dies erklärt ſich durch die demokratiſche Zuſammen
ſetzung der Gutsbeſitzerkurie. Jetzt aber, nach der Geſetzes
erläuterung“ des Senats vom 20. Oktober (Punkt ſind die
Ukrainer Koſaken aus der Gutsbeſitzer Kurie ausgeſchaltet
worden ſie werden in der Woloſt Kurie (Kurie der Bauern
gemeinden) wählen müſſen. Die Zahl der Wahl-
männer jeder Kurie iſt unterdeſſen unver-
ändert geblieben!! Die Gutsbeſitzer-Kurie wird jetzt
in den Händen der Gutsherren ſein, ſie wird aber ſo wie
früher 109 Wahlmänner abgeben, welche über den Ausgang
der Wahlen des Gouvernements entſcheiden werden. Die
Gutsbeſitzer werden die Herren ſein! Dabei iſt noch zu be
denken, daß dieſe 181 Wahlmänner nicht weniger als zwölf
Duma- Abgeordnete wählen

Der Miniſter des Jnnern hat durch Zirkulare an die
Gouverneure verfügt, daß die Unterpächter, d. h. die, welche
von einem Pächter (nicht Gutsbeſitzer) Land gepachtet haben,
und die bei Pächtern angeſtellten Verwalter nicht mehr in der
Gutsbeſitzer-Kurie wählen dürfen. GEbenfalls vom Wahlrecht
dieſer Kurie ausgeſchloſſen ſind die Kleinbürger, die Land
durch Vermittlung der Bauernbank erworben haben.

Gleich den Bauern werden natürlich auch die Arbeiter vom
Wahlrechte ausgeſchloſſen. Jn Rußland ſind za. 278000 voll
berechtigte Eiſenbahnbedienſtete vorhanden. Von dieſen 278 000
ſind 170 000 durch die Erläuterungen wahlrechtslos geworden.

Allen unteren Bedienten (Wächter, Portiers, Heizer, Mon-
teure u. ſ. w.), ſoweit ſie dienſtfreie Wohnungen haben, iſt das
Wahlrecht als Wohnungsmieter entzogen worden. Jn Peters-
burg ſind dies allein 10000 Wähler Die Bäcker ſind des
Wahlrechtes beraubt, weil ſie von den Arbeitgebern Logis er
halten. Jn der Arbeiterkurie können ſie aber auch nicht wäh
len, weil ſie der Fabrik-Jnſpektion unterworfen ſind.

Gegen dieſe Gewaltakte der Regierung verſuchen die Arbeiter
ſelbſtverſtändlich Front zu machen. as Zentralkomitee der
ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei erließ einen Aufruf, in
dem die „Geſetzes-Erläuterungen“ gekennzeichnet und als direk-
ter Angriff auf das Wahlrecht bezeichnet werden. Man ſolle
trotzdem die Eintragung jedes einzelnen in die Wählerliſten
veranlaſſen Zahlreiche Arbeiter Verſammlungen haben ferner
beſchloſſen, die Geſetzes-Erläuterungen vollſtändig zu ignorieren.Die Arbeiter, welche Wohnungsmieter ſind, ſollen verſuchen,

ſich trotz aller Hinderniſſe in die ſtädtiſchen Wählerliſten ein
tragen zu laſſen, da z befürchten ſteht, daß durch Entlaſſung
aus der Arbeit viele Wähler ihres Rechtes verluſtig gehen. Sie
W dann eventuell auf dem anderen Wege ihr Wahlrecht
ausüben

Ein Hungerſtreik. Gegen hundert politiſche Gefangene
des Gefängniſſes von Jtchakow verweigern ſeit einiger Zeit
die Annahme von Nahrung Einige Gefangene ſind bereits
an Schwäche geſtorben

Falſche Päſſe. Jn Wladiwoſtok hat die Polizei wieder
einmal etwas entdeckt Diesmal iſt es eine Buchdruckerei, in
der falſche Päſſe hergeſtellt wurden Die dort Beſchäftigten ſollen
es bereits zu einer großen Fertigkeit in der Herſtellung der
Päſſe gebracht haben.

Entflohen ſind aus Kronſtadt 25 zu lebenslänglicher
Zwangsarbett verurteilte Matroſen. Einer der Flüchtigen iſt
wieder ergriffen

Ende des Roftower Hungerftreiks. Von dem Ausbruch
eines Hungerſtreiks in dem Gefängnis zu Roſtow am Don
infolge von Mißhandlungen der Gefangenen haben wir bereits
berichtete Am 6. November wurde aus Roſtow gemeldet:
Nachdem der Hungerſtreik im Gefängnis erklärt war, wurden
noch drei Gefangene verprügelt Der Arzt hat die Mißhand-
lungen feſtgeſtellt Der Unterſtaatsanwalt erklärte, daß er der
Gefängnisverwaltung gegenüber machtlos ſei. Jnufolge des
Ausbruchs von Krankheiten und der dringenden Bitten der
Angehörigen wurde der am ſiebenten Tag beendet.Be der täglichen Kontrolle der Gefangenen wurden dieſe

jeden Tag mit Gewalt zum Aufſtehen gezwungen man droht,
Falle von Widerſtand Soldaten zu holen und ſchießen zu

laſſen.

Zwei Todesurteile. Man ſchreibt der Ruſſ. Korr. aus Lodz:
In den letzten Tagen ereignete ſich ein Vorfall, der deutlich zeigt,
wie man in den Feldgerichten urteilt und verurteilt. Am
7. d. M. verurteilte das hieſige Feldgericht zwei Polen, Skaw
ronsky und Kotelk, die angeblich in eine vorübergehende Pa-
trouille geſchoſſen hatten, zum Tode durch den Strang. Der
Richterſpruch machte auf die Verurteilten einen ungeheuren
Eindruck, und nach ihrem ganzen Verhalten ſchloß der als
Ueberſetzer am Prozeß beteiligte Vorſteher der Geheimpolizei,
daß die Verurteilten etwas vecheimlicht hatten. Er begab ſich
in ihre Zelle und erfuhr von den verurteilten Polen, daß ſie
gänzlich unſchuldig ſeien, daß im Hofe ein Revolverbeſitzer
geſchoſſen habe, aber nicht in die Patrouille hinein, ſondern in
entgegengeſetzter Richtung. Sie wollten urſprünglich den
Schuldigen nicht denunzieren, wollten lieber die Schuld auf
ſich nehmen, da ſie nicht die Todesſtrafe erwarteten. Der Vor
ſteher der Geheimpolizei, Herr Nikolaew, der für dieſe Art
Beamten nicht gerade typiſch zu ſein ſcheint, wandte ſich ſo
fort an den Chef der Garniſon und erſtattete ihm Bericht über
den Sachverhalt. Dev gewährte jenem zwei Stunden
ſage zwei Stunden, Friſt, um die Angelegenheit zu unterſuchen;
in dieſe zwei Stunden wurde die Hinrichtung verſchoben
Nun begab ſich Nikolagew mit Poliziſten an Ort und Stelle,
und überzeugte ſich davon, wovon ſich zu überzeugen der Ge

a. S. Freitag den 16. November 1906.

den war. Die Behörde wandte ſich an den Kaiſer mit der
Bitte, das Todesurteil für die Unſchuldigen zu annullieren.
Einel!ll ntwort iſt vorläufig noch ausgeblieben. Alſo nur ein
Zufall rettete Skawronsky und Kotelk. Das ſchnell entſchei
dende Gericht aber zeigte wieder einmal, welche Garantien es
bietet. Man bemühte ſich nicht einmal feſtzuſtellen. in wel-
cher Richtung geſchoſſen wurde, und man hatie keine Bedenken,
zwei Menſchen in den Tod zu ſchicken. Dabei haben wir
nicht den geringſten Grund, anzunehmen, daß der Lodger Fall
eine Ausnahme in der Praxis der Feldgerichte ſei.

Halle und Saalkreis.
Halle, 15. November.

Auf die heutige GeneralVerſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins

welche präziſe 8/2 Uhr im Konzerthauſe, Karlſtraße, beginnt,
machen wir noch einmal aufmerkſam. Vergeſſe kein Genoſſe
ſein Mitgliedsbuch, da ohne ein ſolches kein Einlaß gewährt
wird.

„Trinken wir noch ein Tröppchen
Nach dieſer Methode ſollen in Zukunft die Stadtverordneten

ſitzungen Montags enden. Wenn in Zukunft die eigentlichen
Sitzungen zu Ende ſind, dann wollen ſich die Mitglieder der
Stadtverordnetenverſammlung und die des Magiſtrats im
Kommiſſionszimmer bei Bier und Zigarren zuſammenfinden
und verſuchen, ſich beim Bier näher zu kommen, wie es bei
der parlamentariſchen Arbeit möglich war. Zum Schluß jeder
Sitzung wird dann auch für die Teilnehmer an dieſer gemütlichen
Zuſammenkunft ein Souper zum Preiſe von 2 Mk. verabreicht.

Dieſe Neuerung entſpricht längſt gefühlten Bedürfniſſen,
denn gar viel, womit mancher Stadtverordneter die koſtbare
g. des Kollegiums vergeudete, eignet ſich viel beſſer als

iergeſpräch oder Bierrede. Sicher werden beim gefüllten
Bierkrug manche Herrſchaften ihren Geiſt weit beſſer blitzen
laſſen können, als im Sitzungsſaale. Aber ſchließlich iſt das
re ja Privatſache. Wer Zeit und Geld hat, an dieſen

ierverbrüderungen teilzunehmen, mag es tun. Das eine iſt
richtig: Beim Suff lernen ſich die Leute immer am beſten

ennen.

Die Wahl der Beiſitzer zum Kaufmannsgericht
fand geſtern von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 3 Uhr
ſtatt. Zu wählen waren aus den Kreiſen der Kaufleute zehn
Vertreter und aus denen der Handlungsgehilfen ebenfalls zehn.
Bekanntlich hatten die Kaufleute nur eine Liſte aufgeſtellt,
welche dann natürlicherweiſe auch gewählt wurde, obgleich nur
40 Stimmen abgegeben wurden. Von ſeiten der Handlungs-

waren vier Liſten aufgeſtellt worden, und da nach den
egeln des Proporzes gewählt wurde, ſo verteilen ſich die Ge

wählten ihrer Stimmenzahl entſprechend auf alle vier Liſten.
ür die Deutſch-Nationalen wurden 207 Stimmen ab-

gegeben. Der Handlungsgehilfen-Verein von 1858
rachte es auf 143 Stimmen. er Kaufmänniſche Ver-

ein erhielt 66 Stimmen und der Zentralverband der
Handlungsgehilfen erhielt 36 Stimmen. Die Zahl der
Vertreter aus den einzelnen Liſten geſtaltet ſich alſo folgender-
maßen

Deutſch Nationale
58er Verein
Kaufmänniſcher Verein
Zentral Verband

Man ſieht aus dieſen Ziffern, daß der größte Teil der Hand
lungsgehilfen noch immer den Antiſemiten nachläuft. Jn der
Tat ein trauriges Zeichen von der Geiſtesbildung in den Krei
ſen der Kaufmannsproletarier.

Die ewige Straßzen-Buddelei.
Jn der Königſtraße war man während der letzten Wochen

damit beſchäftigt, ein neues Pflaſter zu ſchaffen. Geſtern war
man nun glücklich mit der Buddelei fertig. Aber die Freudedauerte Jicht lange, denn heute morgen beginnt ſchon wieder

die Telegraphenverwaltung das ganze neue Pflaſter wieder
aufzureißen. Wer trägt hier die Schuld an dieſer planloſen
Verſchwendung von Arbeitskraft und vor allem Geld der
Steuerzahler

c

Sie können ſich noch immer nicht zufrieden geben,

verlangen daß Wanderlager, wie jenes, welches vor einiger
eit mit Emaillewaren im Sporthotel eröffnet wurde, unmög-

ich gemacht werden. Der Bürgermeiſter hat den Leuten ein
dringlich vorgeſtellt, daß keine Macht der Erde und ſelbſt nicht
der Bürgermeiſter von Halle die Gewerbefreiheit umſtoßen
könne, wenn die Jnhaber dieſer Wanderlager ihren geſetzlichen
Verpflichtungen nachkommen. Die Mitteldeutſche Hand-
werker- Zeitung bleibt allen Belehrungen taud und ſpritzt
Gift und Galle, gegen die mittelſtandsfeindlichen Bürgermeiſter,
die nichts für den kleinen Mann über hätten. Das Blatt

reibt:wo Der Erfolg der Konferenz war um ſo betrübender, da

die Gewerbetreibenden große Hoffnungen auf das
neue Stadtoberhaupt geſetzt hatten, die Ent-
täuſchung um ſo drückender, als der zweite Bürger
meiſter der Stadt bei einer früheren Unterredung erklärt
hatte, daß er für das Handwerk und die Jnnungen
nichts übrig habe, ebenſo wie Magiſtrat und Stadt-
verordnete in ihren deutſch freiſinnigen Anſchauungen den-
ſelben intereſſelos gegenüberſtän den.

Die ganze Geſellſchaft hat nichts für die Bedürfniſſe des
Mittelſtandes übrig. Beide Bürgermeiſter und das ganze
Kollegium mit wenigen Ausnahmen arbeiten auf den Ruin des
Mittelſtandes hin. Pfui!

Jm kommunalen Bezirksverein ging es jüngſt auch
wieder über die armen Bürgermeiſter her. Die Leute, die um
Abhilfe flehend zu ihnen gekommen ſeien, hätten ſehr wohl
gewußt, daß ein ſolches Unternehmen wie das Wanderlager,
nicht verboten werden könne. Sie wollten nur anregen, „durch
Erlaß eines Ortsſtatuts die Wanderlagerſteuer von
50 Mark auf etwa 100 bis 200 Mark pro Woche
zu erhöhen. 50 M. ſei für ein ſolches Unternehmen das
allein in einer Woche 10 Waggons Emaillewaren abgeſetzt habe,
viel zu wenig.“
Wenn ſolche Leute am Ende ihres Lateins angekommenporübergehende Patrouille, ſondern in entgegengeſetzter Rich

richtshof eigentlich verpflichtet war, daß wirklich nicht in die

tung, wo die Kugel auch die Wand durchbohrte, gefeuert wor ſind, dann wollen ſie die läſtige Konkurrenz einfach durch hohe

die Mittelſtändler, welche abſolut von dem Erſten Bürgermeiſter

17. Zahrg.

Steuer totſchlagen und ſie glauben wirklich, daß ſie damit
etwas erreichen. Jn dieſer betreffenden Verſammlung des
kommunalen Bezirksvereins wurde dann auch noch eine Aus
verkaufs Steuer empfohlen, eine Maßregel, die ein ver
nünftiger Menſch ſchon aus dem Grunde nicht vorſchlagen
wird, weil ſie überhaupt nicht durchzuführen iſt. Wäre das
letztere aber möglich, ſo würde ſie die Kleinhändler ebenſo
belaſten, wie die Großhändler und den Schaden all dieſer
kulturfeindlichen Maßnahmen hätte niemand anders als der
Konſument.

Die Beerdigung des Genoſſen Scherneck findet am
Freitag nachmittag 3/2 Uhr von der Leichenhalle des Nord
friedhofes aus ſtatt. Dort wollen ſich alle Genoſſen ver
ſammeln

Verhaftung eines Einbrechers. Geſtern mittag wurde
von einem Polizeiſergeanten auf dem Markte ein Mann bemerkt,
welcher eine Hand verbunden hatte und auf den die Perſonal-
beſchreibung des Einbrechers in die Zörbiger Amtsgerichtskaſſe
(ſiehe geſtrige Nummer unter Nachbarkreiſe) paßte. Als der
Polizeiſergeant den Verdächtigen verhaften wollte, entrann er
nach der Gr. Märkerſtraße, eilte dort in ein Haus und wurde
ergriffen und überwältigt. Bei ſeiner Durchſuchung fand man
Papiere vor, die auf den Maurer Friedrich Dichte aus Weſter
hüſen bei Magdeburg lauten. Ob der Verhaftete wirklich Dichte
heißt, oder ſich die Papiere widerrechtlich angeeignet hat, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden. Bei ihm fand man 3022 Mark
vor, die er in ein Tuch gewickelt hatte. Seine Angaben, er ſei
Kaſſierer einer Gewerkſchaft, ſtimmen unwöglich, da ein Ge
werkſchaftsangeſtellter ſich nicht mit ſo hohen Summen in einem
Taſchentuch eingewickelt umherträgt. Da auch das Geld mit
Blut beſudelt war und die Handwunde des Verhafteten von
Glasſcherben herzurühren ſcheinen, darf man als ſicher an
nehmen, daß man es mit den Zörbiger Einbrecher zu tun hat.

Durchſchnittspreiſe für Marktwaren im Oktober. Es
koſteten je 100 Kilogramm Erbſen (gelbe) zum Kochen 20.55 Mk.,
Speiſebohnen (weiße) 24.69, Linſen 5285, Eßkartoffeln 5.42,
Richtſtroh 5.25, Krummſtroh 3.25, Heu 5.50, Rindfleiſch im Groß
handel 125. es koſteten je 1 Kilogramm Rindfleiſch im Klein
handel von der Keule 1.50 Mk., vom Bauche 1.40, Schweine
fleiſch 1.60, Kalbfleiſch 1.70, Hammelfleiſch 1.70, geräucherter
Speck (hieſiger) 1.70, Eßbutter 2.80, Eier (60 Stück) 5.48 Mk.
Es koſtete je 1 Kilogramm Weizenmehl 34 Pfa., Roggenmehl
30, Gerſtengraupen 36, Gerſtengrütze 29, Buchweizengrütze 50,
Hafergrütze 75, Hirſe 34, Reis (Java, mittlerer) 54, Java- Kaffee
(mittlerer, roh) 2.40 Mk. JavaKaffee (gelb, in ger Bohnen
2.80 Mk., Speiſeſalz 20 Pfg., Schweineſchmalz (hieſiges) 1.60 M

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 179783. Sperrvorrichtung für elek-
triſch angetriebene Drehſcheiben und Schiebebühnen Wilhelm
Schimpff u. Friedrich Schimpff, Schafſtädt. Gebrauchs
muſter-Eintraguugen: 291 730. Stopfbüchſenplatte für
mehrfache Schmierpreſſen Halleſche Maſchinen- und Dampf-
keſſel Armaturen Fabrik Dicker und Werneburg, Halle.
290898. Kartonſtreifen mit Schiebern zum Aufhängen von An
ſichtskarten; Richard Kaufmann, Halle. 291777. Automa-
tiſch ausrückbarer Uhrwerksantrieb für Spielzeuge, beſtehend aus
einer Kurbel mit Mitnehmer am Uhrwerk und einer Naſe an
der Hauptwelle des Spielzeuges Gebr. Buttermilch, Halle. Das
Bureau erteilt unſern geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen
de r krauhemnſter und Warenzeichen- Angelegenheiten
oſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Freitag z
häuſer. Am Sonnabend wird nochmals das Ohornſche Schau
ſpiel Die Brüder von St. Bernhard gegeben, dem am Montag
Der Abt von St. Bernhard folgt. Für die Beſucher der beiden
Vorſtellungen werden Billetts zu ermäßigten Preiſen ausge
geben und zwar koſtet 1. Rang für beide Abende 5.20, Parkett
4.20, Parterre 2.60, 2. Rang Vorderreihe 2.10, 3. Rang 1.30 M.
(inkl. ſtädtiſcher Billettſteuer).

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das
egenwärtige Programm geht mit dem heutigen Tage zu Ende.

Morgen Freitag, den 16. November, beginnt ein neuer Spiel-
plan, deſſen Glanzpunkt wiederum ein Gaſtſpiel bildet: „Dur
Boys in Blue“, eine große amerikaniſche Militär-Pantomime,
ausgeführt von 20 echten amerikaniſchen Seekadetten, und iſt
nit den prächtigſten Dekorationen ausgeſtattet.

Aus dem Arbeiterturnerbunde. Sonntag, den 18. No
vember, nachmittags 3 Uhr, Bezirksvorturnerſtunde in Rade
well. Jeder Verein des 6. Bezirkes muß vertreten ſein.

Ammendorf 15. November. Die Pulsader durch
d hat ſich heute vormittag beim Einſetzen von Fenſter
cheiben in der Eiſengießerei von Prinzler ein dort beſchäftigter

Glaſer. Der Schwerverletzte würde per Wagen weg
transportiert.

Ans den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 15. Nov. Oeffentliche Proteſtverſammlungen

gegen den Brot und Fleiſchwucher finden am Sonn
tag, den 18. November, in Rehmsdorf, Teuchern, Hahns
burg, Theifzen, Kayna, Wählitz bei Hohenmölfen, Aue
und Droyfßzig ſtatt. Weitere Verſammlungen werden noch
bekauntgegeben. Es ſollen alle Genoſſen zu dieſen Verſamm
lungen recht tätig agitieren.

Zeitz, 14. November. „Herr im Hauſel!“ Am letzten Frei
tage würde in der Kinderwagen-Fabrik von E. A. Näther einem
Arbeiter gekündigt, der ſechs Jahre in dem Betriebe gearbeitet
hat und ſtets ſeiner Arbeit voll und ganz nachgekommen iſt.
Der Betreffende iſt auch ſonſt in ſeinem Weſen ruhig und ſtill;
er hatte es aber als Arbeiter für ſeine Pflicht gehalten, ſeine
Kollegen der Organiſation zuzuführen. Jedenfalls hat ſich einer
der Arbeiter darüber im Kontor beſchwert, daraufhin erfolgte
die Kündigung. Als der Arbeiter nach der Urſache der Kün
digung frug, wurde ihm vom Kommerzienrat Näther erwidert
Jch wünſche es nicht, daß in meinem Betriebe agitiert wird, ich
will Herr im Hauſe ſein. So äußert ſich alſo die „Herren
natur“, daß ohne weiteres ein tüchtiger Arbeiter auf die Straße
geſetzt wird, trotzdem ihm weiter nichts nachgeſagt werden kann,
als daß er die Arbeiter organiſieren wollte. Dieſer Vorgang
müßte für die Arbeiter der Nätherſchen Fabrik ein Anſporn
ſein, nun Mann für Mann den Organiſationen beizutreten.
Leider wollen viele Arbeiter immer noch nicht erkennen, daß der
Kapitaliſt ſie nur ſo lange behält, als er von ihnen Nutzen hat,
und ſie ohne weiteres entläßt, wenn das nicht mehr der Fall
iſt. Mögen die Arbeiter das rechtzeitig erkennen, ehe es für ſie
und ihre Nachkommen zu ſpät iſt. Jn der Fabrik fiel am
Sonnabend im Maſchinenraume ein ſogen. Vorgelege, eine Welle
mit drei Scheiben, von der Decke herab. Glücklicherweiſe war
die Frau, die ſonſt auf jenem Platze arbeitet, anderweitig be
ſchäftigt, ſonſt hätte ein großes Unglück paſſieren können.
Am Werte fiel eine Arbeiterin in den Abort der Fabrik, weil
der Arbeiter, der die Reinigung des Abortes vorgenomug



ine Klavpe nicht geſchloſſen hatte. Vielleicht ſorgt Herr Nätherals „Herr im Hauſe“ eſe daß ſolche u in ä Pehn
nicht mehr vorkommen.

Zeitz, 15. November. Konzert, Am Sonnabend werden
die Leipziger Bravour Sänger wieder ein Konzert in der
oder veranſtalten. Da allen Berichten nach das
Konzert dieſer Herren r gut gefallen hat, empfehlen wir
allen unſern Leſern den Beſuch dieſes pntgrie um ſo mehr,

für uns von den größeren Sälen nur die Wilhelms-
höhe in Betracht kommt.

Weißenfels 15. November. (E. B) Submi ions
olgen? Auf dem Bau des Kreis Ständehanſes, der ſchon

enſchenleben gefordert hat, herrſchen Hunde auf welche
erdurch die Augen der Oeffentlichkeit gelenkt werden ſollen.
n dem Bau, den eine Hannoverſche Firma ausführt, werden

die Decken nach einem angeblich vatentierten Verfahren eben-
von einer Hannoverſchen Firma hergeſtellt. Bei der Ab

nahme dieſer Decken ſtellte ſich aber heraus, daß die girberen
Böden teils beim Beſchweren einſanken und riſſen, teils auch

aß das Leben der Arbeiter dadurch ſteter Gefahr ausgeſetzt
braucht wohl nicht F7ft hervorgehoben zu werden. Da die

dort beſchäftigten Leute bei 37 Pf. Stundenlohn ihr Leben nicht
einſetzen wollen, eine Lohnzulage aber nicht zugeſtanden wurde,
haben alle in dieſer Abteilung Beſchäftigten am Montag die
Arbeit verlaſſen. Bei event. Einſtellen anderer Arbeiter iſt
Vorſicht geboten.

Weißenfels, 15. November. Das Wintervergnügen
des Fabrikarbeiter Verbandes, das für Sonntag, den 18. No-

vember, in Stadt Naumburg geplant iſt, verſpricht eine vorzüg-
liche Unterhaltung zu bieten. Denn neben Konzert wird ein
Theaterſtück zur Aufführung gelangen, und dann werden alle
diejenigen, die Terpſichore huldigen, Zeit und Gelegenheit finden,
dies in vollſtem Maße tun zu können. Die e iſt, daß
die Genoſſen das Vergnügen zahlreich beſuchen; ſchon des
Lokales halber iſt dies notwendig.

da weiteres nach der Wegnahme der Stützen einbrachen.
i
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Torgau 12. Nov. (E. B) Tod der Organiſation
ſcheint die Direktion des Hafens als Hauptziel ihres Handelns
betrachten zu ſollen, denn anders iſt es nicht zu erklären, daß
Ke ohne weiteres ſämtliche organiſierten Hafenarbeiter unter
Auszahlung des Lohnes für die Kündigungszeit entließ, bis
auf einen Heizer, der wahrſcheinlich erſt einen anderen anlernen
oll, um dann ebenfalls das Tor von außen zumachen zu können.

och ſtolz braucht die Direktion deshalb auf dieſe Heldentat nicht
zu ſein. Es wäre nicht unmöglich, daß die Wirkung gerade im
entgegengeſetzten Sinne eintreten könnte. Allerdings hätte ein
derartiges Abſchlachten der Organiſation nicht ſtattfinden können,
wenn die Arbeiter auch ferner treu v derſelben geſtanden
hätten. Als von etwa 40 Arbeitern 38 der Organiſation an
hörten, hat die Direktion nicht gewagt, daran zu tippen. Als
aber die Organiſation infolge der Jndolenz der Arbeiter auf
nur ſechs Mitglieder zuſammenſchmolz, da konnte man ſich ſchon
die völlige Zertrümmerung der Organiſation erlauben. ie
Direktion hat aber die Rechnung ohne die Zähigkeit der Organi-
ſierten gemacht. Jetzt erſt recht werden wir alles daran ſetzen,
nicht nur der Organiſgtion neue Mitglieder zuzuführen, jetzt
werden wir auch offen Krieg führen gegen alle die unhaltbarenZuſtände, die ſich ſo nach und nach am Hafen eingeſchlichen

und eingebürgert haben. Jetzt heißt es, Hafenarbeiter organi-
ſiert euch, damit ihr nicht hilflos der Willkür Tür und Tor
öffnet, und dann werden wir wieder mit der Direktion ſprechen.

ELſterwerda, 14. November. (E. B) Einige Streif-
lichter. Anfang dieſes Jahres wurde hier eine neue Bau
beſchlagfabrik, Otto Grieshammers, A.G., erbaut und eröffnet,
die zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte wenn es nach
den gemachten Verſprechungen gegangen wäre. Aber daß man
Unternehmerworten nicht trauen darf, hat ſich eklatant
erwieſen. Und aus dem Muſterbetriebe im guten Sinne gegen-
über den hier am Orte vorhandenen anderen Fabriken iſt es
ein ſolcher im böſeſten Sinne geworden. nun die hier ge
zahlten Löhne ſind doch nicht etwa in Einklang zu bringen mit
den jetzigen hohen Lebensmittelpreiſen. Bezahlt werden diehorrenden Löhne von 80 bis 85 Se Stundenlohn für Metall
arbeiter, 25 bis 80 Pfg. für Hilfsarbeiter bet einer Arbeitszeit
von früh 6 bis abends 6 Uhr, unter Abrechnung von je einer
halben Stunde Frühſtücks, Veſper- und einer Stunde Mittags
pauſe. Doch wird der Lohn nur in vollen Mark ausgezahlt
(die Abrundung geſchieht nach eigenem Ermeſſen der r
leitung) und zwar immer nach Feierabend, ſo daß die Arbeiter
oft bis */27 Uhr und noch länger auf ihre paar Pfennige warten
können. Nicht ſo nachſichtig iſt man beim Anfangen. Wer
morgens nicht Punkt 6 Uhr vor der Türe ſteht, ſſt geliefert,
denn die Türe wird um dieſe Be geſchloſſen. Wer ſpäter
kommt, zahlt 50 Pfg. Strafe. Was mit dieſen Strafgeldern
geſchieht, peiß man nicht. Wer aber gar einen Tag unentſchuldigt
fehlt, wird ohne Pardon entlaſſen. ß

Bei Eröffnung der Fabrik ſchon glaubte man die Arbeiter
meiern zu können indem man ſie aufforderte, die von der
Fabrikleitun t eſtellte Arbeitsordnun e unterſchreiben. Da
aber die Mehrzahl der Arbeiter gewerkſchaftlich organiſiert war,
wurde dieſe Unterſchrift verweigert, vielmehr die Wahl eines
Arbeiter Ausſchuſſes verlangt. Das hat man aber zu hinter-
treiben verſtanden. Um nun aber den Schein zu wahren, hat
die Fabrikleitung einen ſolchen Ausſchuß ſelbſt ernannt. Daß
dieſer „Ausſchuß“ ein ſolcher im vollſten Sinne des Wortes iſt,
verſteht ſich am Rande, denn organiſierte Arbeiter hätten ſich
zu ſolcher Komödie nicht hergegeben. Dieſer „Ausſchuß“ hat
denn auch die gewünſchte Unterſchrift gegeben, worauf die voll
gen Tatſache bekannt gegeben wurde. Die Arbeiter brauchen
ich aber eine derart Vergewaltigung nicht gefallen laſſen,

rund der Gewerbeordnung einen geſetz
Arbeiter, wahret

ſondern können auf
mäßig zu wählenden Ausſchuß verlangen.
eure heiligſten Güter!

Mückenberg, 13. November. (E. B) Plötzlicher Tod.
Der penſionierte Arbeiter H. Löſche aus Unterhammer fiel geſtern

vom Schlag getroffen um und mußte ins Bett r
werden, wo er heute morgen “29 Uhr geſtorben iſt. Der Be
dauernswerte hinterläßt eine ziemlich ſtarke Familie, darunter
noch eine ganze Reihe unerzogener Kinder.

Merſeburg, 15. November. Wo die ſittlichen
Agrarier hauſen. Jm nahen Dor e Cröllwitz herrſchen
ſeit mehreren Jahren Partie ſtreitig eieen, über die wir ſchon
mehrmals zu berichten gehabt haben. Am ausführlichſten in
unſerm Referate über eine Strafkamn. erſitzung vom Juni d. J.,
in welcher der Cröllwitzer Gutsbeſitzer Jauck angeklagt war, be-
leidigende Worte an die Tür des dor igen gartee geſchrieben
zu haben. Es exiſtieren im Dorfe zwei Par eien, die ſich nach
der heutigen Angabe eines Anwaltes Frgen ſeitig immig be
fehden“. Die beinere ſchart ſich um den Gutsbeſitzer Vurck

Pfarrer Reinſtein. Buvdchardt ſollhardt, die t in dendurch Moralpredigten des Paſtors heftig erbittert worden ſein.
Beide Parteihäupter ſind ſchon wegen Beleidigung beſtraft,
Burckhardt zweimal. Letzterer hat nun vor ein ger Zeit vom
Merſeburger Schöffengericht noch eine dritte Strafe wegen BVe-leidigung in Höhe von 20 Mk. erhalten. Er hatte auf einem
Gutshofe und auf der Dorſſtraße einen Gutsbeſitzer der Gegen
partei in ſehr lautem Tone mehrmals „den ſchwarzen Hand
werksburſchen“ und „den ſchwarzen Agenten geſchimpft. Gegen
das Schöffenger chtsurteil hat e jowet Kläger wie Bek agter
Berufung eingelegt. Erſterem war die Srafe zu niedrig,
lehterem zu hoch. Die Strafkammer ſtellte ſich heute auf den
Sfandpuntt des Klägers und erhöhte die Strafe auf 60 ar.
Die Beleidigung ſei eine ſehr grobe und außerdem als öffentliche annuefen. Dem Beleid gen wurde Puvlika ionsbeugnis

zugeſprochen.

Dehlitz, 14. November. (E. B.) Das alte Lied. Auch
hier in unſerm Dörfchen hat dank der Tätigkeit einzelner Ge
noſſen die Arbeiterbewegung ſcharf eingeſezt. Infolge dieſer

Tätigkeit gelang es uns auch, für einen Sonntag Abend eine
ntliche Verſammlung zu eng in der Genoſſe

ebhardt- Weißenfels ſprechen ſollte. es kam nicht zur
Ausführung. dem bereits alles verſammelt war, verweigerte
die Wirtin des Gaſthofs, r Minna Kolbe, plötzlich ohne
allen Grund ihren Saal. Ob hier geheime Kräfte mitgewaltet
haben, wiſſen wir nicht, z unſere n war vereitelt. Die Folge war, d in der Gaſtſtube eine erregte
Unterhaltung entſpann, in die ſich auch der anweſende Gendarm
mehrere Male einmiſchte. Als Reſultat der Unterredung können
wir eine Anzahl Volksblatt- Abonnenten r 7 nun
die Wirtin des Gaſthofs durch ihr Verhalten bewieſen v
daß ſie von Arbeitern nichts wiſſen will, iſt es Pflicht
Arbeiter, dieſen Wiſlen auch zu reſpektieren und das Lokal der
Frau Kolbe zu meiden, um eventuellen Unannehmlichkeiten aus
dem Wege zu gehen. Das gilt auch für die Weißenfelſer
Arbeiter, die gerne ihre Ausflüge hierher machen. Wenn Frau
Kolbe ſelbſt erklärt, daß ſie die Arbeiter ebenſo gerne ſieht wie
die andern Klaſſen, und ihnen ebenſo das Lokal zur Verfügung
ſtellt, dann werden wir gern dem Rufe folgen, früher aber
nicht. Daß wir aber ſchon langſame Fortſchritte machen,
beweiſt das Ergebnis der Schulvorſtandswahl, wobei zweiGenoſſen als gewählt aus dem Kampfe hervorgingen. am

Frühjahr werden wir mit friſchen Kräften einſetzen, denn dann
werden wir unſere Verſammlungen in einem uns zur Verfügun
ſtehenden großen Garten Grundſtücke abhalten. Bis dahin iſt
aber noch eine intenſive Hausarbeit zu verrichten, die am beſten
im Winter von Stube zu Stube durch mündliche und ſchriftliche
Aufklärung zu bewerkſtelligen iſt. Alſo vorwärts mit friſchen
Kräften!

Wolfen, 14. Nov. (E. B.) Der in der Zimmerwerkſtatt
der Anilinfabrik beſchäftigte Zimmermann Albrecht kam mit
der rechten Hand in die Bandſäge, wodurch ihm die Hand er-
heblich verletzt wurde.

Wittenberg, 14. November. Wegen Vergehen gegen die
88 175 und 176 des Strafgeſetzbuches wurde hier ein Steuer
mann aus Klein- Wittenberg verhaftet.

Sarteinachrichten.
Genoſſe Bock als Steuerhinterzieher. Durch die bürger-

liche Preſſe geht ſeit einigen Tagen die Mit eilung, Genoſſe
Bock in Gotha ſei zur Nachzahlung von 1611 Mk. Steuern
verurteilt worden und werde nun noch den zehnfachen Betrag
der „hinterzogenen“ Steuer nachzahlen müſſen. Wer die Notiz
lieſt, muß glauben, es handle ſich um das perſönliche Ein-
kommen Bocks. Die Sache liegt jedoch wie folgt: Genoſſe
Bock iſt Verleger des Gothaer Volksblattes, das Geſetz fordert,
daß auf jedem periodiſchen Blatte eine Perſon als Verleger
angegeben iſt. So iſt Genoſſe Kaden Verleger der Sächſ. Arb.
Zeitung, Genoſſe Auer Verleger des Hamburger Echo, Singer,
Geriſch und Pfannkuch ſind Verleger von einer ganzen Anzahl
Parteiblättern. Während nun bei bürgerlichen Blättern der
Verleger Eigentümer des Blattes iſt, bedeutet bei unſerer
Parteipreſſe der Titel „Verleger“ nur eine reine Formſache, um
einer geſetzlichen Forderung zu entſprechen. So iſt auch Ge-
noſſe Bock von den Gothaer Parte genoſſen zum Verleger des
dortigen Parteiblattes gewählt worden, ohne daß er dadurch
irgend welchen Einfluß auf den geſchäftlichen oder redaktionellen
Gang des Blattes gewonnen hat.

Nun wurde Genoſſe Bock aufs Steueramt gerufen und ſollte
Auskunft über ſeine Einnahmen aus dem Volksblatte geben.
Er erwiderte der Wahrheit gemäß, daß er ſeit den 16 Jahren
des Beſtehens des Blattes noch nie auch nur einen Pfennig
für ſeine Tätigkeit erhakten, wohl aber aus eigenen Mitteln

nz bedeutende Zuſchüſſe in den erſten Jahren geleiſtet habe.
rſt ſeit einigen Jahren arbeite das Blatt mit Gewinn; dieſer

Gewinn würde jedoch ſofort wieder auf Abſchreibungen, Neu-
anſchaffingen und wer teren Ausbau des Blattes verwendet.
Dieſe Darlegung wurde durch die Geſchäftsbücher in vollem
Umfange als richtig beſtätigt. Die Steuerbehörde war jedoch
der Meinung, die e Ueberſchüſſe hätten trotzdem verſteuert wer-
den müſſen, und ſo kat Genoſſe Bock die 1611 Mk. bezahlt,
da ihm bedeutet wurde, er könne keinesfalls der Beſteuerung
entgehen. Ein Urteil iſt in der Sache überhanvt noch nicht
geßällt worden. Nachdem nun aber Bock vor einigen Tagen
eine Strafauflage von 4500 Mk. erhalten hat, wird
er die Sache zur grundſätzlichen Entſcheidung durch Gerichts
urtell bringen. So ſieht die „Steuerhinterziehung“ aus.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Die rote Kranzſchleife, die den Verkehr ſtörte. Jn

Haarzopf bei Mülheim an der Ruhr wurde am 7. Ja-
nuar der Genoſſe, Berginvalide Render, beerdigt. Dem Lei-
chenwagen vorauf gingen die Mitglieder des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins, darunter die Bergleute Brozeit und Kruſe, die
gemeinſchaftlich einen großen Kranz mit roter Schleife trugen.
Ein Polizeibeamter machte auf die Schleife Jagd. Sein Ver-
langen, ſie vom Kranz zu entfernen, wurde nicht erfüllt. B.
und K. gingen damit ruhig weiter auf den Kirchhof zu. Der
Beamte konfiszierte ſchließlich die Schleife. Das Landgericht
Duisburg ſprach zwar B. und K. von der Anklage des groben
Unfugs frei, verurteilte ſie aber auf Grund der Regierungs
Polizeiverordnung vom 16. März 1900 zu Geldſtrafen, weil ſie
einer zur Erhaltung der Ordnung und Sicherheit des Verkehrs
auf der öffentlichen Straße ergangenen polizeilichen Aufforde-
rung nicht nachgekommen ſeien. Der Beamte habe befürchtet,
daß das Tragen der roten Schleife während eines Leichen-
begängniſſes bei den andern Perſonen, insbeſondere bei dem
Geiſtlichen, Anſtoß hätte erregen und es infolgedeſſen zu un-
liebſamen Szenen und zu einer Störung der Ruhe und Ord-
nung des Verkehrs auf der öffentlichen Straße hätte kommen
können. Die Aufforderung zum Entfernen der Schleife hätte
befolgt werden müſſen.

Das Kammergericht verwarf die hiergegen von den Ange
klagten eingelegte Reviſion mit der Begründung: Das Urteil
würde bedenklich ſein, wenn es lediglich darauf zugeſpitzt
wäre, daß der Pfarrer hätte Anſtoß nehmen können. Hier ſei
aber noch feſtgeſtellt. daß guch befürchtet wurde, andere nähmen
„möglicherweiſe“ Anſtoß und es könnte deshalb zu Zuſammen-
ſtöhßen und Störungen kommen. Das ſei ein verkehrspolizei
licher Grund und das Ureeil deshalb ohne Fehl. Mit dieſer
Begründung iſt der Phantaſie eifriger Polizeibeamter der wei
teſte Spielraum geſchaffen worden.

s Geringe Vorſtrafen 22 Jahre Gefängnis Wegen
Beleidigung durch die Preſſe erhielt der Redakieur der Buch-
binderzeitung. Genoſſe Michgelis, vom Schöffengericht Berlin-
Tempelſhof 50 Mk Ge'dſtrafe. M. hatte den Preſſer Bönhardt,
der während des letzten Buchbinderſtreils in Leipzig als nlltz
liches Element tätig war, angeblich dadurch beleidigt, daß er
behauptete, Bönhardt ſei in mehreren Strafanſtalten fein Un
bekannter. Vor dem Schöffengericht erklärſe der „Ehren“ mann
Bönhardt, er habe vor vielen Jahren eine geringfügige
Gefängnisſtrafe erlitten. Es ſtellte ſich eraus, daß
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der in ſeiner „Ehre“ gekränkte Arbeitswillige die gewiß gering-
fügige Zeit von 22 Jahren hineer ſchwediſchen Gardinen
zugebracht hatl! Aber dieſer Muſterehrenmwann ging noch
weiter Er behauptele, daß er für dieſe Strafen nichts könne,
denn ſein Vater ſei Sozialdemokrat geweſen
und daher ſei er ſo ſchlecht erzogen worden. Wir empfehlen
dieſen Ehrenmann der geneig eſten Beachſung des Reichsver-
bandes. Jn ihm ſteckt ein großartiges Agita orengenie, er wird
alle bisherigen Verleumdungen in Schatten ſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Die Führer der Londoner Motoromnibuſſe ſtehen etwa

500 an der Zahl im Streik. Der Lohn dieſer Omnibusführer
beträgt jetzt 7 Mark pro Werktag bei neunſtündiger Arbeits
zeit, 10.50 Mk. für Sonntag bei 13ſtündiger Dienſtzeit und
3.50 Mk. pro Tag, wenn der Wagen zwecks Reparatur im
Depot zu verbleiben hat. Mit dem letzteren Satz ſind die Ar
be ter nicht zufrieden, ſie fordern bei Reparaturarbeiten 5 Mk.
pro Tag. Darauf ging die Direktion nicht ein, ſondern ſchlug
nun überhaupt ganz andere Loknzahlungen vor. Sie will
jetzt die Führer nach zurückgelegten Touren bezahlen, alſo eine
Art Akkordlohn einführen. De Führer ihrerſel s erklären, daß
dieſes Lohnſyſtein eine Gefahr für das Publikum mit ſich
bringen würde, denn um einen entſprechenden Lohnſatz zu er
reichen, müßten die Führer ihre Vehikel ſteis in möglichſt
raſchem Tempo halten. Der andere Vorſchlag der Direktion
unterſcheidet zwiſchen Führern erſten, zweiten und dritten Gra
des. Auch dieſes Syſtem lehnen die Arbeiter ab. Das An
erbielen der Organiſation, zwiſchen S re kenden und Direktion
zu vermitteln, wurde von letzterer abgelehnt. Die Arbeiter for-
dern aber die Anerkennung ihrer Organiſation. Streikbrecher
haben ſich bisher noch nicht gefunden.

Zur Buchdruckerbewegung. Daß den Verteidigern der
neuen Tarifabmachungen nichts daran liegt, wenn ihre frag-

würdige Errungenſchaft kritiſch unter die Lupe genommen
wird, iſt leicht begreiflich, und daß man dieſen Kritikern nicht
gerade freundſchaftlich gegenüberſteht, iſt natürlich. Aber daß
man dieſen Kritikern aus dem eigenen Lager einen Maul
korb umhängen will und mit dem ärgſten droht, was einem
Verbandsmitglied paſſieren kann, mit dem Ausſchluß, das
kann nur einem der blindwütigen Draufgänger wie dem
Korreſpondent Redakteur Rexhäuſer paſſieren, der in ſeiner
von ihm ſelbſt geſchaffenen wackligen Poſition alles verſucht,
um die Kritiker der neuen Tarifgemeinſchaft mundtot zu
machen. Zwar behauptet der Korreſpondent, der von dem
gehäſſigſten Gewerkvereinsorgan ſich höchſtens durch den un
ſagbar ruppigen Ton unterſcheidet, daß die „Meinungsfreiheit“
in dem Korreſpondent in weiteſtem Maße garantiert ſei. Wie
aber dieſe „Meinungsfreiheit' ausſieht, beweiſt ein Erguß des
edlen Recken Rexhäuſer in ſeiner vorletzten Nummer, in dem
es heißt

„Jn dieſem Sinne wäre es geben jenem BPreßgelichter,
das ſich nicht genug tun kann in ſeinen den Verband ver
läſternden Orgien, begreiflich zu machen, daß wir ihnen
gegenüber nicht anders zu denken vermögen wie Gold
ſchmidts Junge. Schließlich haben wir gegen Schädlingeim Verbande einen Paragraphen in unſerm Verbandsoſtatute

(Z 5, Abſ. b), der es verdiente, in etwas unter die Lupe ge
nommen zu werden.“

Dieſer S 5 iſt aber der AusſchlußParagraph. Daß der
Korreſpondent dieſen Paragraph zur Anwendung empfiehlt, iſt
ja nicht verwunderlich, denn ein Menſch, der früher zu wieder
holten Malen ſchon ſelbſt mit dieſem Paragraphen Bekannt-
ſchaft gemacht hat, will dieſe „Wohltat“ ſchließlich auch andern
zuteil werden laſſen. Man möge dabei aber bedenken, daß
dieſes Umſichhauen ſchon Mitte der neunziger Jahre recht
fragwürdige Erfolge erzielte, als man alle die ausſchloß und
zum Austritt zwang, die mit den Errungenſchaften des
Tarifs 1896 nicht zufrieden waren, und die ſchließlich doch wieder
aus guten Gründen rückhaltlos aufgenommen wurden, als man
allgemein einſah, daß gerade dieſe „Elemente“ es ehrlicher und
beſſer mit der Gehilfenſchaft gemeint hatten, als mancher
„Führer“ des Verbandes. Will man etwa wiederum einen
ſolchen „Sieg“ heraufbeſchwören Des Dankes des „Hauſes
Rexhäuſer“ würde man hierbei allerdings ſicher ſein. Ob
dieſer Dank aber des Opfers wert ſei Wir bezweifeln
es. Buchdrucker, laßt euch nicht wieder über den Löffel
barbieren

Die Maurer Berlins, ſowohl die zentral- als auch die
lokalorganiſierten, haben in äußerſt ſtark beſuchten Verſamm
lungen (eine Verſammlung wies über 4000 Beſucher auf) be
rer im Frühjahr geſchloſſen in den Lohnkampf einzutreten.
Sie fordern die achtſtündige Arbeitszeit und 85 Pfg. Stunden-
lohn. Begründet wird dieſe Forderung mit den ſtundenweit
abgelegenen Arbeitsſtätten und der allgemeinen Lebensmittel
teuerung. Da auch die chriſtlich organiſierten Maurer ſich dem
Vorgehen anſchließen wollen, kann es zu einem harten Kampfe
mit den ebenfalls gut organiſierten Unternehmern kommen.

Ein verlorener Streik. Dank der RNichtswürdigkeit und
Feigheit weiter Kreiſe ging der Streik bei der Firma Sprengel u.

o., Zuckerwarenfabrik in Hannover, verloren. Die Arbeit mußte
ohne jedes Zugeſtändnis wieder aufgenommen werden, da ſich
enügend Arbeitswillige gefunden hatten. Eine bedeutenden nicht wieder eingeſtellter Arbeiter werden vom Verbande

eutſcher Konditoren unterſtützt.

Eingeſandt.
An die Gaſtwirte von Halle und Umgegend!

Die Sonderbeſteuerung im Gaſtwirtsgewerbe, welche in der
Hauptſache den kleinen Gaſtwirt drückt, ſallte doch den Kollegen
die Pflicht guferlegen, den Vorteil einer Organiſation begreifen
zu lernen. Alle Berufsſtände und wirtſchaftliche Gruppen e
Organiſationen zur Abwehr und Beſſerſtellung ihrer wirtſchaft
lichen Lage, nur im rn gerade der Stand, welcher
bei jeder Gelegenheit von der Regierung und den Behörden mit
Steuern und Abgaben bedacht wird, herrſcht eine Lauheit,
welche geeiangt iſt, das Gewerbe immer noch mehr dem Ruin
entgegen zu führen. Was wird nicht alles vom Gaſtwirt ver
langt. Er muß Gewerbeſteuer zahlen wie ſeder andre Gewerbe
treibende, Betriebsſteuer, welche ein andrer Gewerbetreibende
nicht bezahlt, karkeiraſtener, welche e hrlich der Stadt Halle
über 100 000 Mark einbringt und als Schreckgeſpenſt droht die
Konzeſſionsſteuer. Dieſelbe, vom Sgzrdtgs beſchloſſen, ſtellt
es den Kreiſen anheim, in beliebiger Höhe den wirten eine
Steuer aufzubrennen, wo ſich die Mehrzahl der Kollegen, wenn
ſie nicht noch mehr als bis jetzt Sklaven der Brauereien werden
wollen, ſich vor dem Ruin nicht mehr retten können.

Auch die Bedürfnisfrage, weiche als Bortg e unſer
Magiſtrat zur Beſchlußfaſſung geſtellt hat, wenn ſie für Halle
Geſetz wird, wird in der Hauptſache den kleinen Wirt ſchädigen,
welcher gezwungen iſt, wegen Erhöhung der Mie oder ähnlicher Verhältniſſe, öfter das Lokal men u müſſen. Wenn
auch nicht verkannt wird, daß durch das Agentenweſen viel
Unheil angerichtet wird, ſo iſt doch auf der andern Seite, ſo
lange Gewerbefreiheit beſteht, der Schaden, welcher den kleinen
Wirt durch die Bedürfnißfrage trifft, doch viel größer und vor
läufig nicht überſehbar.
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W ftliche Stand des Wirtes, welcher in der Hauptdie uſteuer und auch die Segen zu a
durch erhöhten Lebensmittelpreiſe ganz bedeutend indenſ gezogen wird, iſt ein beinahe troſtloſer, denn
90 Prozent der Kollegen ſind abhängig von den Brauereien.

iſt dies z e T ben rund nicht aber bei jeder Gelegenheit als günſtiges
rungéobjekt im Vordergrund ſtände.

ollegen noch länger untätig daſtehen, wollen ſie
ſich nicht gegenſeitig unterſtützen in einem Kampfe, wo jeder
ſeinen Mann ſtellen muß Der Beitritt An rdand der
t aſt- und Schankwirte iſt jedem möglich, der ſeine wirtſchaftli Intereſſen vertreten will. 5 nicht gerade dieſe
Vereinigung in der kurzen Zeit ihres Beſtehens gezeigt, daß ſie
icht Vereinsſpielerei, ſondern die Jntereſſenvertretung
itglieder wahrnehmen will

Der Vorſtand.
J. A.: F. Emin mer.
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Gemeindezeitung.
Anunaburg. Jn der Gemeinderatsſitzung vom 8. d. Mts.

wurde die geforderte Eintragung der Verpflichtung zur Unter
Gituna des Fludergrabens in das Grundbuch angenommen.

enſo wurde die Einführung einer Umſatzſteuer bei Erwerb
von Grundſtücken nach längerer Debatte mit zehn gegen ſieden
Stimmen angenommen und einer Kommiſſion von fünf Mit-

liedern, die ſich mit der Aufſtellung dieſer Ordnung befaſſen
oll, überwieſen. Gegen dieſen Antrag ſtimmten unſere beiden

Genoſſen, weil durch dieſe indirekten Steuern doch ſchließlich
nur der ärmere Mann durch Aufſchlag der Miete betroffen
wird. Die Koſten zur Regulierung der linken Seite der
Mühlſtraße und eines Teiles der Niederenſtraße wurde an
ſtandslos bewilligt, während die Aenderung der Bierſteuer

zurückgeſtellt wurde. Die Geſuche um Erbauung von
ohnhäuſern im Gärtnerfelde und am Friedhof wurden abge

lehnt, da nach der Bauordnung die Erbauung von Wohn
häuſern nur an öffentlichen bezw. regulierten Straßen zrazz:
werden a Jn der nichtöffentlichen Sitzung wurde der An
trag des Bauunternehmers betr. Auszahlung des Geldes für
die Erbauung der mittelſten Brücke nach längerer Debatte ab
elehnt und die h beauftragt, nochmals nachzu
ehen, ob die verlangten Aenderungen vorgenommen ſind,

widrigenfalls dieſe auf Koſten des Unternehmers gemacht
werden ſollen.

Ans dem Reiche.
Kiel. Raubmord. Auf der Hamburger Chauſſee wurde

ein Handwerksburſche mit durchſchnittener Kehle und des
Geldes beraubt, aufgefunden. Ein des Raubmordes Ver-
dächtiger wurde bereits verhaftet.

erliu. Ein Gendarm als Verführer. Wegen ver-
t Vexleitung zu einem ſchweren Verbrechen wurde der

endarm Trojahn vom Oberkriegsgericht des Gouvernements
u einem Monat Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte hatte
n Schlachtenſee mit einem a ein Verhältnis ange

üpft, das nicht ohne Folgen blieb. Jnzwiſchen verheiratete er
und wollte nun das peinliche Verhältnis aus der Welt

Er gab daher in einem Briefe dem Mädchen ver
edene Mittel an, die ſie zur Abtreibung denutzen ſollte.
einem Alimentationsprozeß kamen dieſe Machinationen zur

vrache und Trojahn wurde auf Grund der 88 49 und 49 a

affen,

ellt. Hier wurde er aber
Auf die Berufung des Gerichtsherrn kam

Str.G.B. vor das Kriegsgericht
freigeſprochen.
die Sache vor das Oberkriegsgericht.
Monat Gefängnis.

Weimar. J eichen der Fleiſchnot. Eine ekelhafte
Pahrungsmittelfälſchung iſt vom Landgerichte geahndet worden.
Die verheiratete, bereits mit Gefängnis vorbeſtrafte Friederike
Dimmler ſtand allein vor Gericht während ihr Ehemann
direkt auch an der Sache beteiligt war. Der letztere hatte eine
kranke Kuh'für 4 M. gekauft, um das verdorbene Fleiſch
als Hundefutter zu verkaufen Von dieſem Fleiſche hat die An
geklagte an mehrere Frauen verkauft, das Pfund zu 40 Pf.
Dasſelbe hat ſie mit dem gänzlich verdorbenen Fleiſche eines
bei der Geburt krepierten Kalbes getan. Auch dastotal verdorbene Fleiſch von einem ſelbſtgeſchlachteten, nicht

unterſuchten r hat ſie in den Handel gebracht. Die
Käufer des Fleiſches erkrankten unter ſchweren Vergif-
tungs- Erſcheinungen und konnten nur mit Aufbietung
aller ärztlichen Kunſt gerettet werden Nach Ausſage der Aerzte
bezw. Sachverſtändigen war das ganze Fleiſch geeignet, den
Tod der Genießzer herbeizuführen Das Weib wurde zu einem
Jahre Gefängnis und vier Wochen Haft verurteilt.

Vermiſchtes.
Von ſeiner Frau ermordet wurde im Grenzdorfe Bras

Luxemburg) ein Ärbeiter. Die beiden waren erſt ſeit drei Mo
naten verheiratet.

Der Dreſchgraf als automatiſcher Redner. Ueber
die in Fäunis gera ene Geſellſchaft“ wetterte der Dreſchgraf

Kimer in einer Radau Verſammlung Ein Beſucher dieſer
zerſammlung ſtellte zu ſeiner Ueberraſ

Dies erkannte auf einen

ung u daß Graf
Pückler dieſelbe Rede, und zwar Wort für Wort mit denſel-

ben Redewendu in Berlinen bereits vor mehreren Abg
ehalten hat. Von Stammgäſten der an er-Verſammiungen

ängſt die Beosachtung gemacht worden. daß der
af in den n ſeine früheren Reden Wort für

Wort mit ken Kraftſtellen, Flüchen und r
an genau denſelben Stellen wiederholt. Graf Pückler hat auch
verſchiedene jener Reden, noch ehe er ſie gehalten hatte, in
den Druck gegeben. Als er ſeine Rede dann hielt, ergab ſi
daß ſie Wort für Wort mit dem in den Druck gegebenen
Manuſkript übereinſtimmte. Graf Pückler lernt, was
bereits 7 ſchon in der Oeffentlichkeit bekannt gegeben
wurde, ſeine eden mechaniſch auswendig.
Aus den Anfängen ſeiner „redneriſchen Tätigleit“ iſt uns be
kannt, daß er ſich vor einer „großen Rede“ lagelang einſchloß,
um dieſe Rede guswendig zu lernen. Wir wiſſen ferner von
einigen dieſer Pückler-Reden ganz genau, daß der Graf enicht u verfaßt hat, ſondern ſie ch von andern antiſemiti-

ſchen Agitatoren anfertigen ließ. Waren in einer ſolchen Rede
nicht „Kraftſtellen“ genug, ſo flocht er ſelbſt einige hinein und
lernte dann das Ganze auswendig. Für die Charakteriſierung
der Agitation des Grafen Pückler iſt die Art, wie er ſeine
Reden vorbereitet oder verbreitet hat, nicht unwichtig. Sie
beweiſt, daß die unerhörten Schk nähungen, Beleidigungen und
Verleumdungen, von denen die Reden des Dre ſtrotzen,
keineswegs im Affekt begangene Entglei-ſungen ſind, ſondern daß ſie vom „Redner“ ſorgfältig vor-
bereitet und nachher mühſam auswendig gelernt worden ſind.

Leßte ANachrichken.
Sieg bei der Gewerbegerichtswahl.

Hildesheim, 15. Novbr. Bei den Wahlen zum Gewerbe
gericht erzielten die Gewerkſchaften einen glänzenden Sieg.
Die Kandidaten derſelben erhielten 1409 Stimmen, während
der Miſchmaſch es nur auf 451 Stimmen brachte.

Poſen, 15. November. Nicht weniger als 100000 pol-
niſche Schulkinder ſollen an der Obſtruktion gegen den
deutſchen Schulunterricht teilnehmen. Davon kommen 40000
auf Weſtpreußen und 60000 auf die Provinz Poſen.

Marſeille, 15. November. Nach hier eingelaufenen Mel
dungen iſt die Lage auf Madagaskar ſehr traurig. Jm Sü-
den weigern ſich die Eingeborenen, Steuern zu entrichten und
ſind im Aufruhr, im Norden wird die Bevölkerung durch See
räuberbanden heimgeſucht. Aus Mauritius treffen Meldungen
ein, wonach die Peſt zahlreiche Opfer fordere.

Quiltung.
Für die Verunglückten am Volksparkban.
isher quittiert 2326.20 M.tto Hoffmann, Tiſchler

Verband der Fabrikarbeiter (Zahlſtelle
Ammendorf)

Geſammelt vom Verband d. Schneider 48.75
Konſum- Bäcker aus Zeitz

See Stuttgart 3.ugend Organiſation. 2.50
Summa: 2395.50 M.

H. Tabert.
Quittung des ZentralAgitationsKomitees für den

Regierungs Bezirk Merſeburg.
Von der Kolonne Kröllwitz, aus dem Mansfelder Kreiſe,

24 Mk. erhalten. Guſtav Schmidt.
Für die Partei gingen ein:

Von der Kolonne des 7. Diſtriktes 2.50 Mk. H. Tabert.
Quittung aus Kretzſchau.

Auf Liſte Nr. 438 7.75 Mk., geſammelt durch O. Gr. in Kirch
ſteitz; auf Liſte 607 10.30 Mk. geſammelt durch G. L. in
Kretzſchau; auf Liſte 608 10.15 Mk., erhalten.

Wilh. Gärtig, Kaſſierer.

Arbeiter Turnerbund.
BezirksVorturnerſtunden finden ſtatt für den 4. Bezirk

Sonntag, den 18. November, vormittags 9 Uhr, in Aue-
Zeitz im Dianaſaal, für den 5. Bezirk am gleichen Tage,
vormittags 10 Uhr, in Zipſendorf, in Seiferts Gaſthof.

;—7J rOskar Fröhlich in Halle.z=mmr-Verantworti icher Redalteur:

Genoſen! Werbt nene Abonnenten!

Naumburg-Yleivenfelp-Zeit

Am Sonmntag, den I. Nov.
ätentlihe Volbe-Vorzammlungen

in Ame, nachmittags 2 Uhr
im „Gasthof zum Deutschen Kaiser

in Theissenm, nachmittags 2

im „Gasthof zur Mühless;
in Kaymna, nachmittags 3 Uhr
im „Gasthof zum weissen Ross“s

in Droyssig, nachmittags 3 Uhr
im „Gasthof zum Deutschen Haus
in Döbris, nachmittags 3 Uhr

im Gasthof des Herrn Müller
in W ählätz Hohennölſen) nachmittags 3 Uhr

im Gasthof des Herrn Schurtz
in Haynsburg,. abends 7 Uhr

im Gasthof des Herrn Ad. Reichardt;
in Teunchern, abends 7, Uhr
im „Gasthof zum grünen Baum“,

Tagesordnung in allen Verſammlungen

Der Brot- u. Fleischwucher.
Referenten ſind die Genoſſen: Reichstagsabgeordn. Thiele. Gebhardt

und Kiesel. Weißenfels, Rargan, Aue, Rhnohner, Leopoldt, Gerhardt,
FPiorin und Winciau. Zeit.
Freie diskussion in allen Verzammlungen. Entree pro Person 10 Pf.

Der Zontralvorstand des Sozialdem, Vereins,

9
2

im „Kasthof zum blauen Stern
in Rehmnsdorf. nachmittags 2, Uhr

Freitag Schlachtefeſt.

Uhr

rig VQanit G. Gerig, Koſeuſtr.2.

Freitaga Schlachte Feſt.
Advokatenweg 30.

Morgen FreitagS gr. Schlachtefeſt.
Bernburgerſtraße 14.

Morgen Freitae Schla ch e feſt.
Hermann Krause,

Schwetſchkeſtr. 28.

Enmpfehle etwas Groß-
artiges von

J. Ranse,

T ehrenVr. Poters
Blumenthalſtraße 27.

O. Burghar t.

Zeitz. Zeitz.
Rossfleiseh.

4
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Kpollo- Theater.

T SKin Sensations-Gastspiel!

„Our Boys in Bluc“
Grosse amerikanische Militär-Pantomime, ausgeführt von

20 echten amerikanischen Seekadetten,.
Original amerikanische Geschütze.

Prächtige Dekorationen und Lichteffekte.
v

das einzig in der Welt dasteht, sind die

Fintrittspreise lIit erhöht!

Direktion Gustav Poller.
r ab 18. November:

(Vnsere Blaujacken.)

Trotz der horrenden Kosten dieses Ensembles,

Otto Kehr,
nur Rotheſtraße 36.

Wegen Umzug iſt zu verkaufen ein
Kleiderſchrank, Bertiſow, Sofa u. zwei
ſtr. 5chweine. Langeffeki Dieskau.

Damen-Zacketts, Bluſen verk. billigſtGeorgſtr. 15, v p. Kein Händler.)

Hohe Muſchelbettſtelle m. Matr.
33 Mk., einfache 28 Mi., neue Möbel

Sehr gute Schneider Rähmaſchine,
Sport Karre, Schrank mit r
RNähmaſchine, Bettſtelle mit Federbett,
alles wenig gedranucht, ſofort billig zu
verkaufen Geiſtſtraße 21, II Treppen.

Anſt. Schlafſtelle zu verm'ſeten.
Liebenauerſtraßze 8, l

Theater
lebenden Phutographfen

Gr. Ulrichstr. 20.

v Aſfen, schmerzhaften Fussleiden
eiternden ell'ſche A tiverſal-Heitmittel, beſtehend aus
Blutreinigungsthee (Preis komplett Mk. 2.50) voruolich bewährt. Schmerzen verſchwinden

Anerkennu Univerſal Heilmittel,goldenen i eraln, iſt ächt nur allein zu beziehen durch die Hel'ſche
37.5 (NiedefBayern).

Wunden zc.) hat ſich das

ngsſchrelben laufen fortwährend ein. Das

Se Rniverſal Heilſalde, Gaze und Zlutreinigungsthee ſind geſehlich geſchätzt.

Ziegen-, Aasen-, Ramsier-
wir alle Sorten Felle u. Hänte
auft Joh. Dernharät, Kellnerſtr. 4.

u

S Heizungsmonteure. (Gewerkschaften unddurchaus ſelbſtändig, für hier und

vewrte ſef. geſucht. ssazas- Dnternehmer- Verbände.
X Co. Bigoenhagenſtraße 12

u
t

e

ein v Fa ee Sr Ahw. e
T e

enorm billig zu verkaufen. Spitze 38. 4

Preise der Plätze wie bekannt.
Jeden Mittwoch nachmittag 4 Vhr: Kinderveratellong nur lebender

Kinder anf allen Plätzen 10 Pf.
m 4eden Mittwoeh voliständig neues Programm W

Ganz Halle trifft sich in

Mit Ze wunderung u. mit von ummer
zu Nummer sieigendem Kpplaus wird
das vrillante Programm v. d. zahlreichen
Publikum allabendlich anfgenommen.

Dieses Programm sollte niemand versäumen!
Vorverkaufsstellen durch Plakate kenntlick.

Unterhaltend
Erwachsene 20 Pfg.

Photographien. Belehrend!

Georg Süssmilch, Direktor und Rigentümer.hochinterevant. Programm.
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P an ora m a.
Große Ulrichſtraße 61.

Der Schwarzwald.
-mm-Z

ramiiert
pothene,

e —DJ

Meue Araflage.
Die Hämorrhoiden.

Iär Wesen und ihre FHeilung.
Durch ein erprobtes Blutreinigungs-
Verfahren von Dr. St. Paczowsky.

Preis 80 Pfg.
Zu beziehen durch die

Geſtern morgen hr verſchied
nach jahrelangem, ſchwerem Leiden
meine gute Frau und Mutter,
berta üchmann gen Heymanm

im Alter von 36 Jahren.
Dies zeigen tieſbetrübt an

August Rüekmann u. Tochter,
Goſenſtraße 26.

Die Beerdigung findet Sonn

J üller bend den 17. Nov. nachm. 2 Uhv Früehtigerratser en vonB. Kooherntitu J /43. alle au att.Wiartinſtraße 8. geſucht Deeſenerſr. 12. Volksbuchhandlung, Harz 4243. Har, 42/43

S

e
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Vhtung! Annahurg, Ahhunn!
Sonntag den 13. )fovember nachm. 3 Uhr in Zeck's Fesellschaftshaus

e

Räumunes- Ausverkauf
zurückgesetrter, leicht beschädigter Spielwaren

zur Hälfte des bisherigen Preises, dauert nur wenige Tage.

Aeltertes und grösgtes Spiebwarenhaus der Provinz. Mütgted des Rabatt Spar Vereins

Leipzigerstrasse s9., 90, 91.

(G. m. b. H.)

h h b
Die Schloſſer Arbeiten am Neubau des „Volkspark“

ſollen vergeben werden. Zeichnungen und Bedingungen liegen
im Bureau des Herrn Baumeiſter CGiese aus. Reflektanten
wollen ihre Offerten bis Donnerstag, den 22. Nov., abends

6 Vhr, ebendaſelbſt abgeben. Die Kommission-

öffentliche Protest-Versammlung.
Tagesordnung: „Fleiſchnot v Brotwucher.“

Referent: Genoſſe Karl Schmidt, Halle a.Die geſamte Einwohnerſchaft von Annaburg Sand Umgegend iſt

hierzu freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.
Sorialdemokrat. Verein Sangerhausen.

Sonnabend den 17. November abends 8 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag über Jugenderziehung. 2. Geſchäftliches.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Soziald, Verein Aue,
Sonnabend den 17. November abds. S/2 Uhr im Deutſchen Kaiſer

VersammmIumg-
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Arbeiter-Kasino Zangenberg.
Sonnabend den 17. November abends S Uhr

Vereins VersammIunmngs-
v Vortrag über: „Volkstümliches Turnen“.

Referent: 87 Siedersleben- Leipzig.
Alle Mitglieder werden er cht, zu erſcheinen. Der Porſtaud.

Sonntag den 18. November nachmittags 24 Ahr im Yianaſaal, Leipzigerſtr.,

ausserordentl. Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Die Errichtung einer Geſchäftsſtelle des Metall

arbeiterverbandes in Zeitz. Referent: Kollege Voss- Halle. 2. Diskuſſion.
3. Verſe chiedenes. Zahlreiches a erwünſcht. Die Srtsverwaktung.

Verb. deutscher bergarheiter, Teuchern.

Sonntag rn 18. November nachmittags 4 Uhr
Gaſthof zum grünen BaumZahlstelien-Versammlung.

h1. Wahl der Ortsverwaltung. Eine Vorleſung. 3. Verſchiedenes.n zahlreiches Erſcheinen der Miitoleder erſucht Die Srtsverwaltung.

Verband der Bergarhbeiter Deutschlands.

Zahlestelle Luckenau-
Sonnkag den 18. Vov. nachm. 3 Ahr im Gaſthaus „GHlück auf zu SkreckauVersammiung.

Tagesordnung in der Verſammlung bekannt gegeben.
Hölle, Zeitz iſt anweſend

Um zahlr. u. pünktliches Erſcheinen erſucht

Xietleben! ietleben!
Arb. -Radfahrerverein zu Nietleben

Sonnabend den 17. Nov. abends 7 Uhr im Gaſthof „Zur Sonne“
in Mietleben

Stiftungsball i Reigenfahren.
nd herzlich willkor minen Der Borſtand.

22222 TTTI

Gauleiter

Der Vertrauensmann.

Beftsvrell en
Stück von 4.50 Mk. an.

MatratzenStück von 4.*9 k. an.
1 Geboettvomplett u. geküllt I. 50 Mk

Kinderveſtstellen
weiss lackiert, V. 11.59 M. an.

Hamb. Engros Lager

Leopold Nusshaum,
Gr. Ulrichſtraße 60/61.

Rrbveiter-
Strickjacken,

Unterhosen,

Crikot Hemden,

Zarchent Hemden
kauft man billig und gut
im Spezialgeſchäft von

Julius Bacher,

ewphrehltDie Volk.
ver AnſichtsPoſttarten

halle a. S., Leipzigerstr. T
JadtHheater in Halle a h

Direktion M. Richards.
Freitag den 16. November 1906:

63. Vorſt. im Abonnem.
Umtauſchkarten giltig.

Tannhänufer
und der Sängerkrieg auf Warthurg.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sonnabend den 17. Novbr. 1906:

64. Vorſt. im Abonnem. 4. Viertel.
Umtanſchkarten giltig

Die Vrüder von St. Vernhard.

Schauſpiel in 5 Akten
von Anton Ohorn.

Montag den 19. November 1906:
Der Abt von St. Veruhard.

Schauſpiel in w von A. Ohorn.

der „Brüder von Bernhard“.
Billetts zu beiden

werden zu ermäßigten Preiſen aus-
gegeben und zwar 1. Rang 5.20 Mk.,Parkett 4.20 Mk., Karterre 2.60 Mk,,
2 Rang Vorderreihen 2.10 M., 3. Rang

Mk. (inkl. ſtädt. Billettſteuer).ein jeder Art beſorgt biſt
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9.

Seefische Volksnahrung.
Täglich friſche Z ufuhr:

c ch ohne Kopf per Pfund 35 Pf.ch la Seit groß per Pfund 40 Pf.J e lgol., mittel per Rinne 35 Pf.
ratſchell ver Pfund 25Kabeljanu io Kopf per Pfund 32

Seelachs ohne Kopf ver Pfund 25a bratfertig per Pfund 35Aufternfiſch-Karbonaden ver Pfund 60 g.
Schollen, la große 45 c? t kleine per Pfund 25 Pf
Rotzungen Ia. große, helle ver Pfund 65 Pf.Steinbutt, la große 125 Pf. kleine per Pfund 100 Pf.

im Anſchnitt per Pfund 80 Pf
ander, la. lebendfriſch per Pfund 80 Pf.
Lebende r per Pfund 100 Pf.Lebende Suppenkrebſe billigſt.

»„Nordsee- allesder Deutschen Dampffischere]- Gesellſchaft Nordee.

Teleph. 1275. Gr. Vlrichstr. 58. Teleph. 1275.

Um unſeren geehrten Kunden eine zeitig Zuſendung der für den Mittag beſtimmten Fiſche zu ſchern
zu können, bitten wir, uns Aufträge ch bis früh
9 Uhr zu kommen zu laſſen.

SleehſeineTafel Butter
Stück Pfg., Pfund L. O

n

3. Viertel.

Aufführungen

Nachruf.

Alter Markt 18.
Grosse Tteinstrasse 39.

Allen Genossen zur Nachricht, dass unser
treues, langjähriges Mitglied, der Maurer

August Scherneck

Thomas iuastrasse 40.
Stofnweg 24.
Rernburgeratrasse 16.

Montag abend infolge eines Unglückfalles ver-
ſtorben ist.

Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags

Burgstrasse 7.
Reilstrauge III.

4 Uhr von der Leichenhalle des Norätriedhotes
aus statt.

Um zahlreiche Beteiligung der Genossen ersucht
Der Vortand des uallen Vereins f. Halle u. Saal.

a chru F.
Allen Kollegen zur Nachricht, dass unser treuer,

langjähriger Kollege unserer Zahlstelle

August Schernmeck
Montag abend infolge schwerer Verletzungen eines
Ungläcksfalles im Alter von 58 Jahren verstorben ist.

Die Beerdigung findet Freitag, nachm. 4 Uhr
Von der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus statt.

Die Kollegen werden ersucht, sich recht zahlreich
zu beteiligen. PTreffpunkt am Depöt Rossplatz.

Der Vortand des Verbandes der Maurer Deutschlands.

Zweigverein Halle a. S.

Berg und für die Inſerate vergntwortlich e e e S dal
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